
öFfTELPREIS; wodmitat» 9ß 
^ ̂  Samstag.Somittg 15 ^ 

lotturatt gtUnna 
A m l l i e h a t  O r g a n  d a s  

Uiiytrtw^ Zmchriftu weisen nicht rOckittandt — 
Bei Anfrasen ROekporto btiftg«!!. — PottKlMekkonto Wmh Nf. 54.FLOS. 

Steir ischen H«imatbund«s 
ErKhelnt wOchcntlich sechsmaj aOs Morf^etucitung (mit Ausnahme der bonn- n. 

voraus zahlbar) monatlich RM 2.10 einseht Zuitfll-
n Streifband *u*fl^ich Poftoj bei Abholen in dar Oe-

•chattUitUt RM 2,—. — Anteilen« und Bezussbestellungen In der VerwaHuiiff.  

Jtr. 313 jjtartufQ 0.6. iProu, Jltontog, 8. Demn&er I04i 51.3al6raiin0 

Europa steht Gewehr bei Fuß! 
Scharfa Abrachnung mh Roosavalts phanlattiteham Kriegsplan 

Dff Gidst Maskais opil Newvorks 
•Dl« MtA iNid dl« SowictunlM — bwoI pwaNal laiifrnd* 

poHtltch* EradicliNiiigwi' '  

M a d r i d , ? ,  D e z e m b e r .  
Das phafitaatischc Krieg*projfl(t Roosavtlts, das dit Unterwciiung Europas 

anttr dia iiordaaf«HkaiiiKlM WtltbtrrMhaft sum ZM hat, vtranlsBt die Presse 
taropilMhaa Kofitlnaiils lu scharftn «bielincnden StelUingnahmen. 

So schreibt die Madrider Zeitung »In-
formaciones« u. a.: »Der Uberspannte 
Plan ist tynl^fh fUr den nordameril^ani'« 
schen OröÄcnwahn. Zwanzig Jahrhun­
dertc, bevor die Vereinigten Staaten 
überhaupt da? erste Licht der Kuitur er-
blicictcn, war Europa schon Träger einer 
weltumspannenden Zivilisation und einer 
Kultur, die richtunggebend für alle Völ­
ker war. Als der große spanische Ent­
decker Nunez Cabeza de vaca die uner­
forschten UtwÄ-ilder der künftigen USA 
Öuchstreirte, Itatten die Spanier in Süd­
amerika bereits Universitäten gegründet. 
Und dieses von Europa zum Uenen er-
u'eckte Nordamerika bereitet sich auf 
eine Invasion ftegen seinen Meister vor. 
Et ist dies kein Zufallt 

Wir find uns längst darüber klar,  daß 
Wie USA und die Sowjetunion «wei na- '  
rallel laufende politische Erscheinungen 
sind. Das materialistische fiebcr einer 
überspannten Technik, des Eisenbetons 
«nd der elektrischen Krnftwcrke beherr­
schen den Geist Moskaus ebenfio wie 
Newyorks. Die Mechanisierunc der Ar­
beit wurde bei beiden zum Mytlius er-
iiahcn. Unter dem Trusjblld einer seelen­
losen Technik konnte keine Kultur, keine 
Geschichte gedeihen. Die amerikanischen 
Millionäre haben w ohi große Gebäude 
errichten und für kulturelle Zwecke be­
stimmen können, aber die Orundlafie für 
die Bibliotiieken und das Werkzeug für 
jegliche Kcistige Retötigung haben sie 
au? Europa importieren müssen. 

W«nn dit USA heute im Rausch der 
Krlfgihetif den Blick über den Atlantik 
und den PailHk richten, um In der Welt 
ihr leiatesarmff Imperium der Tech* 
nik iu errichten, dann sei Ihnen gesagt: 
Europa steht Gewehr bt\ Fuß! Die Poli­
tiker. die heute die Geschicke lenken, 
ktnnen Roosevelts Projekt und werden 
nicht dulden, daß die V^elt sich in einen 
Handlanger Amerikas verwandelt. D*« 
Welt wird sieh niemals In einen Tum­
melplatt hebräischer Großbanken ver* 
wtndaln! Europa Ist dabei, jene politl-
sehe Form lu voltenden, die mit oder 
ohne Elnvorstindnis Amtrikat der kom­
menden Zeit Inhalt gibt. Europa, geeint 
und sich seiner histoHichen Aufgabe 
tiefttens bewußt, wtirde sich sehr wohl 
zu verteidigen wissen gern einen Auf­
stand einiger eich stark dünkender Bur-
sehen, die in ihrer Kunsichtlgkelt in 
einem Sprung über den Atlantik nur 
einen sportlichen Rekord sehen.« 

'^Informaclones« stellt  zum Schluß die 
Qewisscnsfraße: »Oibt es letzt wirklich 
noch einen Menschen, der sich nicht klar 
darüber Ist,  daß itnropa eine große 
Schlacht ßc^jen seine gemeinsamen 
außercuropäitichen Feinde führt?« 

SchteclKe lâ sicblBR 
Eine skeptische USA-Stimme lum Kriegs« 

plan des Präsidenten 
N c w y 0 r 1<, 7.  Dezember 

Die Zeitung »New York Daily News«, 
die die Enthurungen Uber den pli?mtnstl-
schcn Krlcgsplan Rooscvf|ts veröffentlicht 
hat,  schreibt dazu, sie hoffe iwar, da$ 

sich tile Durcliführung des Planes nicht 
bewahrheiten werde, wenn das aber doch 
der Fall sein sollte, so bictu er schlechte 
Aussichten. Eine Untersuchuna durch den 
Senat sei unbedingt erforderlich. Für tüf 
Wahrheit der Behauptungen spreche, daß 
die USA sich heute in der ersten f^h«>se 
des Krieges, nämlich dor Herstellung ues 
Materials, befinden. Wenn im übrigen, so 
meint das Blatt. Deutschland wirklich ge­
schlagen würde, so würa'e dies nicht nur 
den Untergang Deutschlands, sondern 
ebenso der Vereinigten Staaten bedeuten, 
während' die kommunistische Sowietunion 
die Vorherrschaft In Europa antreten 
würde. Was werde dan aus den vier Frei­
heiten Rooscvölts? Es sei dann zu erwar­
ten. oaß die Präsidentenwahlen ausge­
setzt würden und die Amerikaner die Dll<-
tatur annehmen müßten 

„BiM tnm von libm mM Tod" 
K o p e n h a g e n ,  7 .  D e z e m b e r .  

üflaionifdht ftrftgdtrnärunotn 
Marburg, 7. Dezember. 

Die englische Regierung hat ein Hel­
denstück vollbracht,  Sich dem Drängen 
Stalins und Rooscvcltä beugend, crklärlc 
sie drei kleinen europäischen Staaten — 
Finnland, Ungarn und Rumänien — den 
Krieg. Uni die Motivierung dieses Schrit­
tes ist man in London, wie die gewun­
denen amtlichen Mitteilungen zeigen, sehr 
verlegen. Denn es gibt keinen anderen 
Grund als den cini 'n, daß diese Staaten 
das ihnen von den Sowjets angetane Un­
recht wiedergutmachen, daß sie sich 
vor neuen Überfällen, vor neuem Klcnd 
bewahren wollen. 

Lange hat England g<viigeri,  sich der­
art vor aller Welt bloßzustellen und 
seine Abhängigkeit von Stalin offen zuzu­
geben. Darum wurde von London zu­
nächst der aussichtslose Ausweg einer 
»Friedensvernijttlung« zwii?ciien Finnland 
und dem Bolschewismus beschritten. 
Denn noch zu gut ist Überall in Krinne-
rung wie Cliurchiii  erst vor anderthalb 
jnhren unter anderem anläßlich einer 
Rundfunkansprache sagte: »Die Sowjet-
regicrung offenbarte mit ihrem Überfall  
auf die heroischen Finnen der ganzen 
Welt die Verwüstungen, ilte der Komniu-

In einer Unlerredmijt mit einem Ver-1 Substan* jeder Nation 
Ircter des skandinavischen Tclearanini»! üH'Uht. liic ein Opfer dieser (üdiictifn 
Büros, das »Berlinske Tidende« mit Al­
leinrecht veröffeiitlicht,  erklärte der ru­
mänische Staatschef Marschall Anto-
nescu u. a.,  der Krieg gegen die Sowjet­
union sei unvermeidlich jiewcsen. >Pür 
Rumänien wie für das übrige Europa 
war das Niederkämipfon des liolschewis-
mus eine Frage von Leben und lod.« 

Der Marschall äußerte sicii  weiter ein­
gehend über die seit  September 1040 
einKelcitete Arbeit des Wiederaufliaus 
Rumänien.^, als deren erste und wich­
tigste Aufgabe er die Modernisierung 
und Intensivierung der rumänischen 
Landwirtschaft nannte. 

geistigen und moialischen Krankheit 
wird.« - -  Heute ist T.ngland solch ein 
Opfer und es muß auf Stalins Wunsch 
jenem heroischen Finnland den Krieg er­
klären, Und wenn wir weiter zurückbläl-
tern In den ho zahlreichen Äußerungen 
Churchills üher den Bolschewismus, ilann 
stoßen wir auf Kennzeichnungen, die wie 
Schläge ins Gesicht iles heutigen England 
wirken müssen. Im April 1010 sprach 
Churchill  bei einem Essen im Aldwych-
Club folgende Worte; »Wir können Miit 
den Bolschcwisten keine Verträge schl 'o-
ßcn, Wir haben zu unterscheiden zwi-
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Angrinserfolge Im Donezbecken 
Brltiich«! Schnellboot Im Kanal vornichtot 

l 'ührerhauptquartier,  7. Dezember. 
Das Obericommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Trotz starker Kälte errangen im Donez­

becken deutsche und italienische Trup­
pen örtliche Angriffserfolge. 

An mehreren Stellen der Ostfront wur­
den sowjetische Angriffe abgewiesen. 

Vor Leningrad scheiterte ein unter Ein* 
Satz von Panzern und Schlachtfliegem 
unternommener Ausbruchsversuch, Die 
Beschießung kriegswichtiger Anlagen im 
Bereich der Stadt wurde fortgesetzt. 

Die Luftwaffe unterstützte an der ge­
samten Ostfront die Kämpfe des Heeres 
durch Angriffe auf felndllcho Stallungen, 
Truppenansammlungen und Eisenbahnen. 
Südostwärts des Ladoga-Sees wurden 
sowjetische Flugstützpunkte bombardiert. 
An der Westküste des Golfes von Onega 
erzielten Kampfflugreuge Volltreffer 
schweren Kalibers in einer Industriean­
lage. 

Im Kanalgebiet kam es /u einem Ge-
echt zwischen deutschen Mincn6uchtx>0-

ten und mehreren britischen Schnellboo­
ten. Ein feindliches Boot wurde versenkt, 
ein weiteres schwer beschädigt. Unsere 
Boote erlitten weder Verluste noch Be­
schädigungen. 

In Nordafrika dauern die Kämpfe an. 
Vor der Küste der Cyrenaikn griff ein 
deutsches Unterseeboot einen britischen 
Oeleitxug mit Nachschub für Tobruk an 
und erhielte Treffer auf einem Zerstörer, 
einem Tanker und einem Frachter. Das 
Sinken der Schiffe konnte wegen starktr 
Abwehr nicht beobachtet werden. 

Nachtangriffe deutscher Kampfflug­
zeuge richteten sich gegen britische Flug­
plätze auf der Insel Malta. Bombentreffer 
In Hallen und Unterkünften wurden be­
obachtet. 

In der Zeit vom 29. November bis 5. 
Dezember verlor die sowjetische Luft­
waffe 228 Flugzeuge. Davon wurden 136 
in Luftkämpfen und 67 durch Flakartille­
rie abgeschossen, der Rest am Boden rer-
stört. Während der gleichn Zeit giflgen 
an der Ostfront 21 eigene Flugzeuge ver­
loren. 

seilen Recht und Unrecht, / .wischen Ehre 
und V'qrral,  zwischen Fortschritt  und 
Anarchie«. Der das sagte, hat sicly mitt­
lerweile schon längst für Unrecht, Verrat 
und Anarchie entscliicclcn, und jetit  
drückt sich Hngland die Krone der 
Schmach aufs Haupf. 

Ks ist heute wohl an der Zeit,  auch 
daran zu »"rinnern, was englische und 
amerikanische Zeitungen linde 1030 und 
zu Anfang 1040 ober Finnland schricl^en. 
Nur eine kleine Auswahl dieser lilättcr-
Ätinunen kann hier gebracht werden, aber 
si- ijfigt iiinlünglich, wie würdelos und 
schwach England heuk' ist ,  da es sit  Ii 
ziinr Knecht Stalins erniedrigen muß. 

vDaily Herald«, London, 2.  Dezember 
h»39: »Der brutale Angrifi  der Truppen 
Stalins auf das finnische Volk dauert 
an.. .  Kein Mitleid, keine Rücksicht auf 
die internationale Meinung, keine Ach­
tung vor internationalem Gcset/,  hat den 
Diktiitor Stalin zuriickjjchalten, ,A1I' , '  
friedliebenden Völker, die immer noch aui 
eine Fortsetzung der menschlichen Be­
ziehungen in der ganzen Welt auf der 
(Jriindinge von Gesetz und Ordnung hoi-
fen, werden diesen neuen militärischen 
ticwallakl verdammen',  so spricht Präsi-
ilr nt Roosevelt in einer gestern veröffent­
lichten Verlautbarung. Mit diesen Wor­
ten spricht er nicht nur für das amerika­
nische Volk allein. Die zivilisierten Män­
ner und f 'rancn auf der ganzen Well 
werden diese Verdammung eines brutalen 
und ungerechtfertigten Aktes der Aggres­
sion, wie er noch nie dagewesen isi,  
unterschreiben.« 

vTinies^, London, 3().  Jänner 1940, 
unter der Üherschriit  »Finnlands Kampi 
für di!> Zivilisation »Es hält schwer, ein 
abscheulicheres Verbrechen gegen de 
Menschheit auszusinnen als die mul-
willigt '  Rondiardierung wehrloser Zivil­
bevölkerung eines kleinen Nachbarlan­
des .  .  , I:s ist  die unausweichliche Pflicht 
jeder Regierung, die den Dienst würdij^t,  
den Finnland der Zivilisation leistet,  
Finnland niif einem Hüchstniaß von Mil­
te! n innerhalb kürzester Zeit beizustehen. 

»New York World Telegram^<, 13. Mär/ 
UMO: MÜer heute in Moskau unterzeich­
nete Friedensvertrag, iler den Krieg 
zwischen Rußland und Finnland beendet,  
ist  ein Schlag gegen die Hoffnungen und 
das Prestige der Alllerten/^ 

»CbicHjjn Daily News<\ 15, Mär/.  IvWO: 
fWlr hoffen, es stimmt, daß die Vereinig­
ten Staaten nichts mit dem rus^isch-fin-
nischcn Frieden zu schaffen haben .  ,  .  
Frieden ist wünschenswert,  aber nicht 
der Frieden eines Tyrannen, der die 
Unterworfenen versklavt.  Wenn, wie zu 
fürchten ist,  der finnische Frieden zu die­
ser Sorte von Frieden ßchört,  dann wün­
schen wir nichts damit ^u tun zu haben . . .  
Der finnische Frieden ist unpopulär so­
wohl in Finnland wie in USA.« 

Man k<*nnte mit solchen Stimmen, die 
wahrlich keines Kommentars bedürfen, 
Bäiulo füllen. . \ber schon diesr kleine 
Aiifileso genügt, um klar zu machen, whs 
fjiglatul unit die IISA, d'e vorgeben, die 
Verteidigung dfr riomokratio untl der 
Freiheit der kleinen Vdlker 7U vorfechten, 
heute tatsächlich »Ind. Ivln Rlick in die 
Presse ihr Cicj^onwart /eigt,  wolches 
Urteil  die von den r.ngUlndern und Nord 
amerikanern so pern und oft ritierte und 
nnncrufene Welt nticr Churrhlll ,  Ronne-
vrlt  !ind di-^Mp ntMiPsten Krii '<i 'sorklärun 
gen, die das Junge, kraftvolle Europa nur 



noch fester zusammenschließen werden, 
heute fällt:  »Ein .besseres'  Beispiel von 
seinem demokratischen Begriff der Völ­
kerfreiheit konnte England nicht ge­
hen .  .  »England hat sich der Sowjet­
union verkauft,  Moskau fordert und 
London führt gehorsam die Befehle 
aus., .«, »Großbritannien kämpft für den 
Kommunismus . .»Eine Kriegserklä­
rung, die empörend, zwecklos und lä­
cherlich ist . . .«, »Lakai des Bolschewis­
mus.. .«, »Die englische Kriegserklärung 
ist wirkungslos, verschafft den Bolsche-
wisten keinerlei Unterstützung und be­
weist nur die Richtigkeit der deutschen 
Politik ,  .  

In einer amtlichen Londoner Erklärung, 
die gestern früh veröffentlicht wurde, 
wird betont,  daß England sich poli­
tisch« bereits mit Finnland, Ungarn und 
Rumänien im Krieg befunden habe, nun 
werde auch der »technische Kriegs­
zustand« seinen Anfang nehmen. Mit 
anderen Worten: über den schon vor 
einiger Zeit erfolgten Abbruch der diplo­
matischen Beziehungen hinaus wird sich 
so gut wie garnichts ändern, nichts än­
dern können. Denn an einen Einmarsch in 
die drei Staaten wird ja selbst in England 
kaum jemand zu denken wagen. Wie 
lioffnun^slos diese der britischen Regie­
rung abgepreßten Kriegserklärungen 
aber sind, das beweist wohl am deutlich­
sten ein Artikel des Londoner diplomati­
schen Vertreters des Reuter-Büros, der 
sich vergeblich bemüht, eine neue Situa­
tion vor allem gegenüber Finnland vor­
zutäuschen, indem er schreibt: »Die 
wichtigste Folge einer Kriegserklärung 
an Finnland wird sein, daß das erwähnte 
Land bei der Friedensunterzeichnung als 
Feind gelten wird, daß die Finnen im 
wehrpflichtigen Alter,  die sich in Groß­
britannien befinden, interniert werden, 
daß die britische Blockade auch gegen 
Finnland angewendet werden wird und 
daß die britischen Streitkräfte Finnland 
überall dort angreifen werden, wo sich 
ihnen die Möglichkeit dazu bieten wird.« 

Hiezu wäre zu bemerken, daß die nicht 
gerade übermäßig zahlreichen Finnen in 

England sich schon bisher keiner be­
sonders liebevollen Behandlung und auch 
keiner allzu großen Freizügigkeit erfreut 
haben, daß die britische Blockade gegen 
Finnland schon längst besteht una' daß 
die Möglichkeiten eines Angriffs auf Finn­
land durch Wegnahme undVersenkung von 
Schiffen untf durch englische Fliegerbom­
ben auf finnisches Gebiet schon bisher 
Vk eltreichend ausgenützt worden sind. 
Was aber die »Drohung« betrifft ,  daß 
beim Friedensschluß die Finnen — und 
mit ihnen natürlich auch die Ungarn und 
Rumänen — als Feinde behandelt wür­
den, so dürfte dieses Argument höch­
stens ein mitleidiges Lächeln hervor­
rufen. Der britische Löwe hat an 
allen Fronten so viele und so 
schwere Schläge erhalten, hat im bis­
herigen Verlauf des Krieges den Verlust 
so wesentlicher Bestandleile seiner Beiß-
imd Hiebwerkzeuge erlitten, daß die Aus­
sicht,  ihm beim Kriegsende als Feind ge-
gegenüberzustehen, allen Schrecken mehr 
und' mehr verloren hat.  England ist heute 
nicht einmal mehr Herr seiner Entschlüsse. 
Es muß gehorchen, wenn Stalin und Roo-
sevelt fordern und befehlen. r>er Werde­
gang dieser seiner jüngsten Kriegserklä­
rungen war so blamabel für England' wie 
nur möglich. Die Rolle aber, die das 
Weltreich von gestern heute zu si^ielen 
genötigt ist .  beginnt sich bedenklich der 
unfreiwilligen Komik zu nähern, der nun 
einmal große Töne redende morsche Pla-
toniker ausgesetzt sind. Das nimmt dem 
Vorgehen Englands jedoch nichts von der 
verräterischen Schamlosigkeit,  mit der es 
(.en sich verteidigenden und um ihre 
Freiheit kämpfenden Völkern Europas ei­
nen Dolchstoß in den Rücken zu verset­
zen sucht. A. Ger. 

Kriegserklärung an Europa 
Di« Engländer lu ]«d«r Schandtat barah — Dar |Ungtta Schiitt Grestbriiannians 

Im Splagal darPrassa 

In Dienste Moskaus 
M a d r i d ,  7 .  D e z e m b e r .  

Die Madrider Zeitung »ABC« befaßt 
sich mit den neuen britischen Kriegserklä-
fungen und schreibt dazu u. a.:  

Keines der drei Länder hat mit England 
einen direkten Zusammenstoß gehabt. 
Finnland und Rumänien tun nichts an­
deres, als daß ihnen von den Sowjets ge­
raubte Gebiet zurückzuerobern. Ungarn 
kennt den Bolschewismus aus eigener An­
schauung und bekämpft ihn daher aus 
dem Triebe der Selbsterhaltung. Zwischen 
Ungarn und Großbritannien bestanden 
sogar immer enge Beziehungen. Finnland 
war mehrere Jahre hindurch das einzige 
europäische Land, das seine Kriegsschul­
den an die USA abführte und die Angel­
sachsen bezeichneten es als Vorbild der 
Demokratie. Aber alle geschichtlichen 
Einwände spielen heute keine Rolle, denn 
England hat sich an die Sowjetunion 
Verkauft ,  Moskau fordert und London 
ttihrt gehorsam die Befehle aus. 

R o m ,  7 .  D e z e m b e r .  
Die Kriegserklärung Englands an Finn­

land, Ungarn und Rumänien ist gleich­
bedeutend mit einer Kriegserklärung an 
Europa, stellt  man, wie Stefani berichtet,  
in italienischen politischen Kreisen fest.  
Man sieht hier in dem auf Verlangen Sta­
lins und im Einvernehmen mit den Ver­
einigten Staaten unternommenen Schritt  
Londons einen neuen Beweis dafür, daß 
die angelsächsische Plutokratie dem Bol­
schewismus als Gegenleistung für die ihr 
durch die barbarischen Horden Stalins ge­
währte Hilfe die europäische Kultur aus­
geliefert hat.  

Es ist klar,  so erklärt man in Rom, daß 
die angelsächsischen Plutokratien be­
schlossen haben, sich des Bolschewismus 
zu bedienen, um, was ihnen nie gelingen 
wird, Europa, dessen Lebensdrang ihre 
Weltherrschaftspläne stört,  das Rückgrat 
zu brechen. Das entschlossene Nein der 
drei Staaten hat bewiesen, daß Europa 
nicht gewillt  ist ,  klein beizugeben. 

Die Lage erfährt im übrigen, so betont 
man, durch den Beschluß Ljiglands keine 
Änderung, da zwischen den gegen den 
Bolschewismus im Kampf stehenden Na­
tionen und den mit dem Bolschewismus 
verbündeten England bereits praktisch 
der Kriegszustand besteht.  Das Vorgehen 
Englands zeigt aber erneut, daß die Eng­
länder zu jeder Schandtat bereit sind. 

HEmpörmd» iw^cklot und 
lächerlich" 

M a i l a n d ,  7 .  D e z e m b e r .  
Englands Kriegserklärung an Finnland, 

Ungarn und Rumänien wird von den nord­
italienischen Blättern am Sonntag als em­
pörend, zwecklos und lächerlich ange­
prangert.  

Auch dieser englische Schritt  entspre­
che, wie »Popolo d'Italia« betont,  der an­
tieuropäischen Einstellung, die die engli­
sche Plutokratie und den Moskauer Kom­
munismus nicht erst seit  heute in einem 
geheimnisvollen Bündnis vereine. 

Großbritanniens Offensivaktion richte 
sich gegen drei Staaten, die keine feind­
selige Handlung gegen England begin-

Englaid holl sich neiie Abfohmi 
Ff«ch« •ngllsche Forderungen auch von Finnland und 

RumSnIan abgelahnt 
B e r l i n .  6 .  D e z e m b e r  

Wie aus Helsinki und Bukarest mitge­
teilt  wird, hat die englische Regierung 
über aie amerikanischen diplomatischen 
Vertretungen aus den Regierungen Finn­
lands und Rumäniens ultimative, bis zum 
5. Dezember befristete Forderungen über­
mitteln lassen, in denen die Einstellung 
aer Kampfhandlungen gegen die Sowjets 
verlangt wird und bestimmte Modalitä­
ten über die Einstellung der Feindselig­
keiten vorgeschrieben werden. 

Im Falle der Ablehnung droht die bri-.  
t ische Regierung den Ländern mit Eröff­
nung ü'es Kriegszustandes, 

Auch die Regierungen Finnlands und 
Rumäniens haben diese frechen Forderun­
gen <ier britischen Regierung gestern ab­
gelehnt. 

Kriegszasimd mit Ungam 
B u d a p e s t .  7 .  D e z e m b e r  

Der nordamerikanische Gesandte in 
Budapest,  der seit  Abbruch der diploma­

tischen Beziehungen zwischen England 
und Ungarn auch die englischen Interes­
sen vertritt ,  hat am Sonnabend' Nacht um 
23.10 Uhr dem Ministerpräsidenten und 
Außenminister von Bardossv eine Note 
der britischen Regierung übereicht.  Die 
Note enthält aie Mitfeilung. daß sich 
England mit Ungarn ab 7. Dezember Mit­
ternacht als jm Kriegszustand befindlich 
betrachtet.  

... nml mit RuMnieii 
B u k a r e s t .  7 .  D e z e m b e r  

Nach der Ablehnung des britischen Ul­
timatums üurch die rumänische Regie­
rung hat der nordamerikanische Ge­
schäftsträger am Sonnabend kurz vor 
Mitternacht der rumänischen Regierung 
namens der britischen Regierung die 
Kriegserklärung überreicht.  Ab neurfc, 
Sonntag, den 7. Dezember, mittags 12 
Uhr, herrscht zwischen Großbritannien 
und Rumänien Kriegszustand. 

Das britische Schiffssterben 
Wieder 2S.000 brt feindlichen Schiffsraumes versenkt 
Insel Osmussaar im Finnischen Meerbusen besetzt 

gen und sich zu einem Verteidigungs- und 
Befreiungskrieg gezwungen sahen, da siej 
von der Sowjetunion mit Waffengewalt 
überfallen wurden. |  

Englands diplomatischer Überfall  auf 
Finnland, Ungarn und Rumänien solle { 
vielleicht Stalin beweisen, daß London ' 
gegenüber seinen verzweifelten Hilferufen 
nicht taub bleibt.  In dieser Hinsicht sei 
der Schritt  jedoch lächerlich; denn er 
könne zu keinen greifbaren Ergebnissen 
in Bezug auf den Krieg führen. Der Über­
fall  sei auch bestialisch, da er Englands 
Absicht verrate, sich zur Vernichtung Eu­
ropas des Bolschewismus zu bedienen. 

London kämpft für den 
Kommunismus 

M a d r i d ,  7 .  D e z e m b e r .  
»Die Antwort des ungarischen Mini­

sters Bardossy auf das englische Ultima­
tum ist die Antwort des neuen Europa und 
es ist anzunehmen, daß Rumänien und 
Finnland in der gleichen Weise den Bri­
ten eine Abfuhr erteilt  haben«, schreibt 
»ABC«. Die englische Entscheidung^ zeige 
der ganzen Welt,  daß Großbritannien für 
den Kommunismus kämpfe und jeden als 
seinen Feind ansehe, der sich gegen die 
Bolschewisten auflehne. Besondere Er­
eignisse seien jedoch aus diesem engli­
schen Schritt  nicht zu erwarten; denn 
schon lange hatte London Finnland, Ru­
mänien und Ungarn in die Blockade ein­
geschlossen. 

Ist das VölkeHrelhelt? 
M a d r i d ,  7 .  D e z e m b e r .  

Die Zeitung »Madrid« schreibt zu der 
englischen Kriegserklärung an Finnland, 
Ungarn und Rumänien: »Ihr wirklicher 
Wert für die Demokratien ist nirgendwo 
zu erkennen, ausgenommen in London 
und Newyork, wo die Banknoten dieser 
Länder beschlagnahmt werden«. 

»Alcazar« sagt: »Die großen Demokra­
tien, die vorgeben, für die Freiheit der 
Völker zu kämpfen, haben mit dieser 
Kriegserklärung an kleine europäische Na­
tionen wieder einmal ihre Maske fallen 
lassen. England forderte von Finnland, 

Führerliauptquartier,  6. Dezeniiber. 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
An verschiedenen Stellen der Ostfront 

wurde der Feind durch örtliche Angriffe 
geworfen. Im I>onezboffen wurden 
starke sowjetische Angriffe unter schwe­
ren Verlusten für den Gegner abgewie­
sen. Ein feindlicher Ausbruchsversuch 
aus Leningrad scheiterte unter hohen 
blutigen Verlusten. Im Finnischen Meer­
busen wurde die Insel Osmussaar durch 
eine MarinestroÜtrutpf)abteilunK besetzt.  

Die Luftwaffe erzielte Bomben Volltref­
fer auf mehrere Transportzüge im Wo-
lOgdagebiet und griff in der letzten Nacht 
Bahnanlagen und Versorgungsbetriebe 
von Moskau an. Das I ' iugzeugwcrk Ry-
biiisk an der Wolga wurde mit Bomben 
schweren Kalibers belegt.  

Im Kani«i>f gegen die britische Versor­
gungsschiffahrt versenkten Untersee­
boote fünf Schiffe mit zusammen 25.000 
brt.  Kamipfflugzeuge griffen in der letz-
ten Nacht Hafenanlagen in Südwesteng­
land an. 

Bei Angriffsversuchcn der britischen 
Luftwaffe im Kanalgebiet und an der 
holländischen Küste wurden acht feind­
liche Flugzeuge abgeschossen. 

Vor der norwegischen Küste griffen 
zwei Unterseebootjäger der Kriegsma­
rine ein britisches Unterseeboot an, 
zwangen es durch Wasserbomben zum 
Auftauchen und versenkten es durch Ar-
tillcrlefeuer. • 

In Nordafrika sind erneute schwcrc 
Kämpfe entbrannt 

Rumänien und Ungarn, die den Bolsche-. 
wismus im eigenen Lande kennen gelernt 
haben, die Aufgabe des Kampfes gegen 
den Feind der Kultur und damit Preisgabe 
ihres eigenen Volkes. Ein besseres Bei­
spiel von seinem demokratischen Be­
griff der Völkerfreiheit konnte England 
nicht geben«. 

Leerer Trost fUr die Sowjets 
B e r c e l o n a ,  7 .  D e z e m b e r .  

Zu der englischen Kriegserklärun|f an 
Finnland, Ungarn und Rumänien nimmt 
»La Vanguardia« Stellung und meint,  sie 
solle wohl eine politische Kompensation 
für Moskau darstellen anstelle der von 
den Sowjets gewünschten militärischen 
Hilfe, die England nicht geben könne. In 
Wirklichkeit sei es gar keine Kompensa­
tion, denn die englische Kriegserklärung 
sei wirkungslos. Sie verschaffte den Bol­
schewisten keinerlei Unterstützung Und 
beweise nur die Richtigkeit der deutschen 
Politik. 

»•Lakai des Bolschewismus" 
Der Norden mit Finnland solidarisch 

K o p e n h a g je n,  7. Dezember. 
Heute wisse man, sagt »Fhedrelandet« 

in einem Leitartikel zu Englands Kriegs­
erklärung an Finnland, die das Blatt eine 
Gefälligkeit gegenüber Stalin nennt, wo 
die Völker stehen, die zum Kampf gegen 
Bolschewismus und Judentum aufgerulen 
haben. Aber es sei nun auch festgestellt ,  
wo die Lakaien des Bolschewismus zu 
finden seien. England, das sich vergeblich 
in der Rolle des angreifenden Löwen ge­
gen Deutschland und Nordafrika versucht 
halje, trete nun in einer neuen Verklei­
dung als Schakal auf, der aus seiner 
Höhle schleiche und über die Nordsee ge­
gen Finnland belle, das niemals vom Nor­
den getrennt werden könne. Vom Whisky-
Rausch besessen schäme Churchill  skli  
nicht,  als Stalins bezahlter Marodeur auf­
zutreten. Aber Finnland stehe nicht allein 
in seinem Kampf, auch nicht im Norden, 
Dänemark, Norwegen und Island folgten 
mit warmen Herzen seinem fortgesetzten 
Kampf um seine Existenz, denn ein freier 
lebendiger Norden sei ohne Finnland un­
möglich. Finnlands Sache ist die DÄne-
mariis ebenso wie es die Norwegens und 
hlands sei und wie sie auch die schwe­
dische sein sollte.  

22 Feiirinagzeiige braneid 
aligesdiossei 

Erfolgreiche Angriffe itaHenischer Tor-
p^oflugzeuge auf zwei Briteokrauzer 

R o m ,  7 .  D e z e m b e r .  
Der italienische Wehrmaohtbeficht 

vom Sonntag hat folgenden Wortlaut: 
Das Hauptquartier der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Die Kämpfe in der Marraarlca dauer­

ten auf der Front von Tobruk und im 
Gebiet südlich von Tobruk 2 :wischen El 
Adem und Bir El Gobi an, wo wieder­
holte starke, mit neuen Kräften unter­
nommene Angriffe des Gegners von den 
Trupipen der Achse aufgehalten und ab­
gewiesen wurden. Bei diesen Aktionen 
kämpften auch Abteilungen junger Fa­
schisten mit beis.pielhafter Ausdauer und 
Tapferkeit.  An der Front von Sollum ist 
die Lage unverändert.  

Die verbündete Luftwaffe nahm an 
den Operationen teil  und griff wieder­
holt feindliche Panzer und Infanterie­
truppen an. Sie bestand außerdem zahl­
reiche Luftkäinpfe, in deren Verlauf 22 
feindliche Flugzeuge brennend abge­
schossen wurden, davon H von der ita­
lienischen, acht von der deutschen Luft­
waffe. Mehrere Besatzungen feindlicher 
Hugzeuge wurden gefangengenommen. 

Sechs italienische Flugzeuge werden 
vermißt.  

Englische Kriegsschiffe bombardierten 
unsere Stellungen westlich Tobruk. Drei 
unserer Torpedoflugzeuge unter dem 
Befehl der Fliegeroffiziere Hauptmann 
Massiniiliano Erasi,  Leutnant Quglielm» 
Ranieri und Unterleutnant Alfredo Pul-
zetti  trafen zwischen Tobruk und Ras 
Azzaz wiederholt zwei feindliche Kreu­
zer, von denen hohe Flammen aufstie­
gen. Einer von ihnen ist als versenkt 
anzusehen. 

Es wurde festgestellt ,  daß während 
des im Wehrmachtbericht vom 2. De­
zember erwähnten Einfluges auf Bengasi 
von der deutsch-italienischen Bodenab­
wehr zwei feindliche Flugzeuge abge­
schossen wurden, die ins Meer stürz­
ten. 
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Deutschland hat Europa in elfter Stunde gerettet 
Finnland kMnt dl« „S«gnung«n" d«s Bolschewismus — Staatspräsident Ryti begründet 

dm Standpunkt der finnischen Regierung 
H e l s i n k i ,  7 .  D e z e m b e r .  

In seiner Rede zur h'eier des 24. Jaii-
restajces der finnischen Seibständiglteit  
führte Staatspräsident Ryti über die 
Schreckensherrschaft des Bolschewis­
mus u. a.  noch folgendes aus: 

->Wir brauchen unsere Auffassung: über 
die Verhältnisse in der Sowjetunion 
nicht mehr auf Annahmen oder Krfah-
rnnsen anderer Leute zu Kründen. Wir 
können uns damit jetzt z.  B. durch einen 
Besuch Iii dem von unseren Truppen be­
setzten Ostkareiien vertraut machen. 
F>ort hat man die »SeffinuiR« des sowje­
tischen Systems fast ein Viertelijalirhun-
dert geniessen können. Davon hinwie­
derum, wie schnell die Bolschewisten es 
fertisr^ebracht ha'ben, eine blühende 
w'oh'l 'habende Landschaft zu verwüsten, 
gibt ein Besuch in dem abgetretenen 
Karellen eine Vorstellung. Auf diese 
Weise läßt sich auch die srenzenlose 
Lüffenhaftisrkeit der As:itation feststellen, 
die die Sowjetunion in schematischen 

Schönnialereien ihrer Verliältnissü, ihres 
Lebens und ihrer Leistungen verbreitet 
hatte. 

Ks ist meine feste Über/euk^un;;.  dall 
Deutschland seinen Kampf j^escn den 
Bolschewismus in elfter Stunde be,vion-
nen hat.  Nur dadurch konnte Kuropa 
Kcrettet werden. Ohne diesen Kampf 
wäre auch das Scliicksal Finnlands be­
siegelt Kewesen. Aber jetzt kann auch 
unser Kanvpf den kleinen fiiniisclien 
Volkssplittern Rettung bringen, die Jahr­
hunderte hindurch in uiiKlaublidi schwie­
rigen Verhältnissen, aber geschützt 
durch Wald. Sumpf und Kiiuide und in 
ihrer Art überlegen, ihre Nationalität 
und ihre uralte Kultur erhalten und einen 
großen Teil des wertvollen Kulturerbes 
des finnischen Stammes vor der Ver­
nichtung bewahrt haben. 

Finnlands Platz in diesem Kani.pie 
konnte nicht gegen den Westen, gegen 
Ruropa gerichtet sein. Das hätte Verrat 
an der jahrhundertealten Aufgabe Fin-
lands bedeutet.  

Piiniland kann nicht bcgrcifL'ii .  das  Eng­
land, das.  wie es verkündet, für die Frei­
heit der Völker und für die demokratische 
I 'rcilieit  kämpft,  auch die blutige Despo­
tie der Sowjetunion zu einent Vorkänip-
fer dieser Freiheit erhebt und ihr eitie 
bestimmende Stellung in Osteuropa ver­
spricht.  Und ganz unbegreiflicli  ist  es 
Finnland, dal.i  England auf Verlangen der 
Sowjetunion dieses kleine Latid niil  
Krieg und die Vereinigten Staaten es 
mit dem Verlust ihrer F'reundscliaft be­
drohen, wenn es nicht seinen Verteidi-
gungskampf unterbricht,  bevor diese 
Ziele erreicht sind.« 

Ryti gab seiner Überzeugung Auf­
druck. dal.l  die Leute, die jetzt jenseits 
der Meere wahrsclieinlieli  auf (irund 
mangelhafter,  ja sogar falscher Nach­
richten Finnlands Tun und Handeln be­
urteilen und infolgedessen strenge MaU-
nahmen gegen dieses Volk planen, in der 
Lage Finnlands genau so wie das finni­
sche Volk handeln würden. 

RBmiliiiHis Antwort an England 
London wird an sein Garantloverspiechen erinnert 

B u k a r e s t .  7 .  D e z e m b e r  
Als Antwort auf 'das enßlisehe Ultima-

lum vom 30. November 1941 wird amt­
lich eine Note vcrlautbart,  in der es heißt: 

s>im Juni 1940 war Rumänien das Op­
fer eines schweren Aneriffes von Seiten 
der UdSSR. In Mißachtung des Völker-
lechts, der geschichtlichen und Selbstbe-
stimmungsreehte sowie auch der am 9. 
Februar 1929 und am 30. luni J933 in 
aller Form auf sich genommenen ver­
tragsmäßigen Verpflichtungen hat die 
Sowjetregierung Bessarabien, die Buko­
wina und das Gebiet Hertza in der '  Mol-
oau besetzt.  

Alle zwischen 1929 und 1940 von der 
UdSSR an Rumänien geleisteten Neutra-
litäts- und Nichtangriffsversprechungen 
und die Akte, denen zufolge die Rechte 
Rumäniens anerkannt wurden, stellen sich 
daher als ein Mittel zur Verhütung von 
Lxpansions- und Unterdrückungsabsich­
ten Rumänien gegenüber dar. Die UdSSR 
hat die erste Gelegenheit ergriffen, die 
sich aus einer komplizierten und schwie­
rigen internationalen Lage ergab, um 
nicht nur einen Überfall  in Szene zu set­
zen, sondern auch um Rumänien in eine 
äußerst schwere Lage zu versetzen, aus 
der es keinen anderen Ausweg als einen 
völligen Zusammenbruch oder eine Anar-
chisierung des gesamten europäischen 
Südostens zu geben schien. 

Nachdem der Angriff der UdSSR seine 
ersten Erfolge erzielt  hatte, haben die 
Provokationen der Sowjetregierung nicht 
aufgehört.  Damit hat die UdSSR ihrer Ab­
sicht Ausdruck gegeben, ihren Expansi-
ons- und Unterdrückungswillen weiter 
aufrechtzuerhalten. Wir führen an: 

1. Die brutale Besetzung von vier Do­
nauinseln im Herbst 1940, 

Ki-einiger Städte, namentlich die von 
schinew, merklich verringert wurde. 

Angesichts dieser schweren Lage und 
unter dem Druck der offenen Gefahr der 
zahlreichen an der Grenze zusammen­
gezogenen Divisionen hat Rumänien am 
22. Juni 1941 eine militärische Aktion 
zur Wahrung seiner nationalen Existenz 
gegen eine fortgesetzt drohende Angriffs­
gefahr und zur Wiedererlangung seiner 
vergewaltigten Rechte begonnen. 

Die kgl.  rumänische Regierung ist da­
von fest überzeugt, daß diese Militär­
aktion der einzige Weg war, um die 
Rettung Rumäniens vor der offenbaren 
russischen Drohung zu sichern, da eine 
neue sowjetische Aggression unmittelbar 
bevorstand, wie dies durch die objektiv­
sten, völlig unzweifelbaren späteren Er­
mittlungen bestätigt wurde. 

Um seine nationale Existenz zu vertei­
digen, um seine Rechte wieder zu erlan-
geri und um die Ordnung und die Zivili­
sation im Südosten zu schützen, blieb 
Rumänien keine andere Möglichkeit als 
die, an der Seite der großen Macht den 
Kampf zu beginnen, die diesen geschicht­
lichen Kampf der Verteidigung der euro­
päischen Zivilisation und der Verhinde­
rung eines Überfalls,  der in erster Linie 
Rumänien und Finnland und in der Folge 
ganz Europa betroffen hätte, aufgenom­
men hat.  

Aul diese Weise verpflichtend gebun­
den, achtet Rumänien die Ehrengesetze 
des Krieges. 

Am 22. Juni war Großbritannien noch 
nicht Verbündeter der UdSSR. Trotzdem 
hat Großbritannien am 30. November 
1941 Rumänien den Vorwurf gemacht, 
daß es Angriffsaktioncn gegen die UdSSR, 
den Verbündeten Großbritanniens, unter­
nommen habe. 

Rumänien hat nie angegriffen und wird 
nie angreifen. 

Die rumänische Militäraktion war eine 
Folge gerechter Notwehr gegenüber dem 
von der UdSSR 1040 begrmennen Angriff,  
dessen Etappen aufeinander zu folgen 
tirohten: Die Militäroperation zur (irenz-
bereinigung und zur Niederwerfung des 
sowjetischen militärischen Zentrums 
Odessa, das in einer Entfernung von 45 
Kilometer von den Dnjestr-Münduiigen ei­
nen ständigen Herd der Bcilrohnng dar­
stellte,  so wie die Krim das Zentruni der 
ständigen Bedrohung des rumänischen 
Gebietes und des rumänischen Erdöls 
durch feindliche Luftangriffe war, sind na­
türlich militärische Maßnahmen einer 
Front, die sich auf den sowjetischen An­
griff hin gebildet hatte und die Rumänien 
im Interesse seiner Selbsterhaltung tref­
fen mußte, um sich , eine friedliche Zone 
zu sichern. 

Die rumänische Regierung sieht sich 
verpflichtet,  die britische daran zu erin­
nern, dal,i  

1.  durch den am Oktober in 
Paris geschlossenen Vertrag (irolJbri-
tannien erklärt hat: »Die durch vorlie­
genden Vertrag festgesetzten Grenzen 
und Hoheitsreclite Rumäniens über die 
darin vergesehenen (iebiete können 
nicht zur Diskussion gestellt  werden .  :  

i .  eine Reihe von zwischen den .lahren 
l/>i() tnid 19,getroffenen intenatinnalen 
Übereinkünften enthielten die Verpflich-
tinig einer solidarischen Achtung der 
Grenzen: 

die riaranticerklärung firoHbritan-
niens vom \X April 19,^9 verfügt,  dal? )!ni 
Falle einer Handlung, die die Unabhän­
gigkeit Rimiänicns bedroht usw.. sich die 
Regierung Seiner Majestät des Königs 
von {irolibritamiien verpflichtet sehe, 
ihm jede Unter>; ' t i i tzutig zuteil  werden 
zu lasset!.« 

I rot/  alledeni hat die Regierung Sei­
ner Majestät des Königs von (iroßbritan 

nien, als die UdSSR am 2(\ Juni W4ji 
öffentlich ihrem Angritfswillen AusJru-k 
gab, und in den tui^enden Tagen an 
seine Au.sfnlirung ging, zur N crteidigun', '  
und im Sinne der Achtung des Rumä­
nien gegebenen (iarantievcrsprcchens 
iiiclits getan. 

Die i<gl. ruiüäiiisch. '  Regierung erinnert 
liie britische Regiernnu an die st hreckl -
chen Leiden und Drohungen, an d e Ver­
gewaltigungen und Besetzungeil,  denen 
die Rumänen seit tleni 1H. Jahrhundert 
vf)n Selten ihrer <>stlichen Nachbarn au ­
gesetzt waren unil an die gesunde anii-
koninuniistische Haltung Rumäniens in 
den letzten zwei Jahrzehnten. Rumänien 
liat schon im Jahre den Südosten 
vor der Gefahr sozialer Wirren und ei­
ner Invasifjn bewahrt.  Die rumänisch'. '  
Regierung fühlt sich verpflichtet,  der R<-'-
gierung Seiner Maiestät des Königs von 
Großbritannien ins (}edächtnis zurück­
zurufen. daß diese Haltung in der Ver­
gangenheit das vollständige liinverstäiui-
nis Grof^britanniens gefunden hat.  

Die  Bes tä t ig in ig  d i e ses  E inve r s t ändn i s ­
ses  f inde t  s i c l i  i n  z rd i l r e i chen  r ' . rk l ä rnn-
gen ,  d i e  zwischen  1919  und  1939  von  
eng l i schen  S taa t smännern  abgegebe . i  
wurden  und  in  denen  au f  d i e  Gefahr  de r  
kommunis t i schen  Umtr i ebe  fü r  d i e  s r r z i a l e  
nn i l  po l i t i s che  S iche rhe i t  Europas  h inge ­
wiesen  wi rd .  

r) i e  rumän i sche  Reg ie rung  i s t  s i eh  des ­
sen  bewußt ,  daß  a l !  das ,  was  Rumänien  
b i s  heu te  ge le i s t e t  ha t ,  das  e inz ige  Mi t ­
t e l  da r s t e l l t ,  s e ine  na t iona le  I^x i s t enz  zu  
bewahren ,  um den  Südos ten  zu  ve r ­
t e id igen  und  um zur  Auf rech te rha l tung  
de r  g roßen  I jn r i ch tungen  de r  eu ropä i ­
schen  Z iv i l i s a t ion  das  Se ine  be izu t ragen ,  

Rumänien  war  im Jah re  1940  das  Opfe r  
e ines  Angr i f f e s  mi t  s chweren  Fo lgen  und  
l eb te  se i the r  un te r  de r  Dr fd iung  de r  For l ­
se t zung  de ra r t ige r  , ^ngr i f^sak t i f )nen .  ! : s  
konn te  im j äh re  1941  n ich t s  ande res  tun  
a l s  das ,  was  e s  ge tan  ha t .  Das  i s t  j cdoc ! i  
nu r  e ine  be r i ' ch t ig t e  Ver t e id igung  und  
e in  Opfe r  fü r  che  Ku l tu r  und  Ziv i r sa tvof l . -» :  

Jk wekf̂ k 

i ieiloparteineiit  j^ah 
die Anw eisuii«;.  die 
tiafcii  iiefiiKlIicheii 
Selnit/ . \  erwatirini;  

2, Die täglichen Grenzzwischenfälle —" mi ui.iui lun-
und die ständigen Versuche, die Grenzli- WfmilülltWllimiHliimiffllMHI»WlfltHimHlllttl«mH«wmilHttHmHII!l»lllllflll l l l l l l l l j | iniHlflllll | | | | | | | | |niimiH11IHHIIItllll l l l l l l l l l l l l l i i i  
nien cewaltsam zu verändern nien gewaltsam zu verändern, 

3. Die Bestrebungen, den gesamten 
Schiffsverkehr an den Mündungen der 
Donau zu kontrollieren. 

4. Den Versuch, im Jänner 1941 gewalt­
sam mit Flußschiffen in die rumänischen 
Hoheitsgewässer einzudringen. 

5. Unaufhöfliche Einflüge sowjetischer 
Flugzeuge, die in den Monaten April bis 
Juni trotz aller Proteste Rumäniens zwci-
bis siebenmal täglich rumänisches Gebiet 
überflogen und so die Vorbereitung von 
militärischen Operationen gegen Rnmä-'  
nien bezeugten. 

6. Die riesigen Truppenzusammenzieh-
ungen an der Nord- und Südostgrenze 
Rumäniens mit Angriffsaufstellungen imd 
ständigen, von Bpähtruppverbänden pro­
vozierten Zwischenfälle. Die an der ru­
mänischen Grenze zusammengezogenen 
militärischen Kräfte der Sowjets beliefen 
sich auf 30 Infanteriedivisionen, 8 Kaval­
leriedivisionen und 14 motorisierte Bri­
gaden. 

7. Die Versuche des Kommissars Mo-
lotow, die Sicherheit Rumäniens zu unter­
graben und die offen und durch enthül­
lende Handlungen fremden Staatsmännern 
gegenüber zugegebenen sowjetischen Ex-
pans'onsabsichten. 

8. Diese Zeit über herrschte in Bessa­
rabien unc in der Bukowina ein Regime 
der organisierten Vernichtung. Zehntau-
sende wurden ermordet und eJigekerkert,  
Hunderttausende von Rumänen nach SIbl-

Antonescu an die Rumänen 
Gfoesbrltannlen kämpft seit Jahrhunderten, um lu erobern 

Rumänien kämpft, um sich zu verteidigen 
B u k a r e s t .  7  D e z e m b e r  

Der rumänische Staatsführer Marschall 
Antonescu wendet sich zur britischen 
Kriegserklärung mit folgender Erklärnng 

! an das rumänische Volk: 
»Großbritannien hat uns den Krieg er­

klärt.  Der Kriegszustand beginnt heute um 
12 Uhr. 

Die Kriegserklärung hat keinerlei 
Grundlage. 

Ich bedauere, daß die innere.Bewegung 
und Tragödie so wenig verstanden wird, 
von er das rechtschaffene, tmabläßig heim­
gesuchte inui zu Unrecht von Scliicksals-
schlägen getroffene rumänische Volk seit  
lahrhunöerlen erschüttert wird, dieses 
Volk, das wie bisher auch in alle Zu-
kimft kämpfen wird, unt sich sein Dasein 
und sein lA+)ensrechl,  sein Recht auf Frei­
heit.  auf Ruhe und auf Vereinigung zu 
sichern tnid dabei in der F.rfüllung einer 
opfervollen Senuimg im Karpati.»n- und 
Donauraum die Zivilisation zu verteidi­
gen. 

Großbritannien h;i |  seit  lahrhunderten 

Laufe tier lahrhundcrie. sotidern im Laufe 
ein und desselben Jahrhunderts von 
Kampf zu Kampf, von Besetzung zu B'^-
setzung, von Erniedrigung zu lürniedri-
gung, von Trag(kiie zu Trag('>d;e ge­
schritten. 

Großbritannien kämpft seit  Jahrhun­
derten, um zu erobern, wir kämpfen, um 
uns zu verteidigen. 

In diesen harten und ungleichen Kämp­
fen sind wir oft besiegt worden. Wir sind 
in die Knie gebrochen, aber wir sind nie­
mals gewichen und haben niemals Ver­
zicht geleistet.  Heute wie in der Vergan­
genheit sind wir vom Glauben an unseren 
Sieg und an unsere Gerechtigkeit erfüht.  
Lnd wir überlassen dem Gewissen iler 
Welt und tler Geschichte, zu urteilen und 
uns zu richten. 

Rumänien nimnit die Herausf<)rilerung 
in dem unerschütterlichen Glatdieii  au, 
daß es mit seinem Kampf gegen den 
Kommunismus nicht nur ilem Nationalge-
fiihl,  dem Recht auf ilie l ' rhaltung der 
l 'hre des rumänischen Volkes ilient,  son­
dern daß CS durch seinen Kampf uni 

ilic Tragödie und oie Erniedrigmig einer; durch sein Opfer wie in der Vergaiig^-n-
'reinden Besetzunu' nicht mehr gekannt, i heit  der Zivilisation selbst dient,  die •  4 ' > . v w . k 4 > i v .  . I i v » . .  I I I  V  i n ,  I  

mn verschleppt, sodaß die Bevölkerung j Wir sind seit  200() laliren nicht nur im ! Großbritannien nicht fremd sein kann 

Ucr  ( i roUmuf t i  \ u i i  . | c r i i s aN;m vom Duce  
empfanden.  Per Diicc citniiiiin kürzlich den 
(irol-hnufti  von Jeriisaleiii  Sy\ed .'Xmiti 11 
hnsseiiii .  Im \erlauf der laii^cii und lier/.-
liclieii  Unteircihnivc wunlen besonders die 
Zukunft der iirabisciieii  Länder des iialicii  
Ostens betrefieiide l 'raKeti heliandelt.  

Arhi^he r  aus  Barce lona  f ah ren  n i t ch  
Deutschland,  /um zweiten .Male fulir iiii i  
Soiinaheiid eine Reisej^esellseliaft \()ii  spani-
selien Arbeitern \on liareeloiui nai:h 
Deutselilaiid ali .  

I l i c  l ' SA nehmen  f in i i i s chc  Sch i f f c  mi  
»Schi i t / .verwahri inu«.  Das DSA-Krie.vcsnuin-

dein K liste Ii wach tdienst 
in nordainerikaiiisehen 
finnischen Scliiffe in 

zu nehmen. 
Folgen  de r  b r i t i s chen  TonnaKet io t .  hic hri-

tische SchiffsraiMiniot niid der all. i ieiiieine 
Wirrwarr in der \  ers()r!.;ungsia><e des Fni-
pire wirkt sich auch in Indien in einem l>c-
iriichtliclien A\aii)iel an Hrot^cetreide ans, 

USA-Dol la r s  ro l l en  in  Ko l lv ien .  Die U!S\-
l^cv;ierini\:  luiterzeielinete am Soniudienü ein 
l-eili- inid Hilfsahkonniien mit lioli\ieii .  
verlautet,  dal.» [Bolivien i .uihhilie in tinlie von 
/clin bis fiinfzehn Millimicn Dollar t-rhailen 
solle. 

Libyen  sch lech te r  Hi>den  i i i r  ncnsee -
Jändische Abgeordnete .  \V ie Associated 
l^reH aus Auckland berichtet,  wurde dort 
hckanmj^eKebcu. daLI von sieben neuseeläii-
disehen Abfieordneten. die an der hritiscIiLii 
Offensive , jn Lih^en teilnaliiiien. l>islier drei 
,v, 'efailen sind und einer in Oeiativ:cMsehaft 
geriet.  

Eine  znsä tz l i ehe  »se t iN^ar / e  L i s t e«  fü r  
Ibc ro -Amer ika .  Die L i^A-Koj^ierunu' ,ü:ab eine 
/nsiitzliclie schwar/e i.isie \on Finnen und 
l ' inzelpersoneii in Ihero-Ainerika heraus, die 
aUKcbtieh eine aclisenfrcundliche t ' instelluiii;  
haben. Dif neue Liste entliält  Isn Namen, 
darunter eine iapanisehe l ' irma in .Mexiko. 
Die urspriin.idielie schwarze l-isit- v;enen die 
\clisenfirnien iind Persriiii ichkeiteii  eniliii l t  
t i l ler Juno Namen .  

Wieder  e ine  Keparan i r  no lwe i id iK .  \ i if  
der Bostoner Werft trai der cn«:lische ' / .ei-

' störer Diirwell zur U'eparatur ein. t \  
I l iaiidt ' l l  sich um den früheren L S.X-Zersii)-

rer Lanh ,  tler /u den .sii  ue.i^en britische 
i Stüt/piiiikte eiiDietauschten Zerstiireni ge­

hörte. Das Selin'f ist  1 Tonnen j^roK und 
^ l ief im .lahre I9In vom Stapel.  
!  \Volfram-(ir i i t ie  in  N (»rdp4ir tncal  ehiKe-
,  s türzt .  In der Nähe \ 'on (iaia (Noidportuviali  
I  stürzte eine Wolfrani-lirube em. m dci ."in 

Personen nnerlauhterwcise nach Wolfram 
schürften. Bisher wurden sechs lOte iind 

, zwei Schwervcriet/Ic uebor.uen. Man ulanht. 
ilaR noch acht weitere Personen verschüttet 

iwiirdfii .  Die Hers^nnusarheiten wtMilcn Ui^cli 
f<trt;<i-setzt.  

Brücke  übe r  den  Con i i ee t i e i i i -Mi iK  /n -
sammenKebrochei i .  l  Me I SA-Naeliriclitcn-
a>;emur Asst>ciated Prell meldet,  dal! ein Teil 
der im Bau hofiiutlicfieii  Hrücke liber di i 
C(mneeticnt-PhiH (l SA' zusammetihra.h, 
Schät-lUiKsw L ise siiul in his IJ -Vrlieiter er­
tranken. /wanziv. wurden im ,  KrankiMiliaut 
einifeliefuii.  



Die Flagge der ̂ Scharnhost  ̂
Zum Jahrestag; der Schlacht bei den Falklatidinseli. 

Vier Monate und zwei Wochen hielt  bei 
Beginn des Weltkrieges das deutsche Ost-
asienReschwader - die Panzerkreuzer 

Scharnhorst« und >^Gneisenau« und dt ' . '  
kleinen Kreuzer »Nürnberg«, -^Leipzif^.- '  
Jind »Dresden« — den Stillen Ozean in 
sLif 'cm Bariii .  Wie ein F'hantom erschlfii  
IV überall,  priff an, siegte und verscliw.ini.l  
i>'cnuinc1 wußte, woher und wohin. Vi.T-
c>h. ' i lb Monste dauerte die Jagd, eh^; es 
. 'Hl K l .)ezcniber 1914 einer vieifachtn 
englischen Übermacht i^elang, die d^ut-
i^t 'hen Sch'f^e bei den Falklandsinsel ' i  /u 
üherwintitn. 

M't wehender Kriegsllajfge versr.k 
r.::ch l . iJuenmütigem Kampf auch J 'c 

ScharnlMjft '* in den Fluten des Stillen 
tV/eans. Kein Mann der Besatzung wurde 
lieretict,  kein Erinnerungszeichen an das 

Sc'iitf  gelangte in die Heimat. 
Da jiiachte rund ein halbes Jahr spä­

ter,  mitten im Winter der anderen Krd-
hcllt*e, der Kapitän eines brasiiianischoii 
Hi-n'e 'sdampfers einen eigenari.gen 
Fiinci.  hr ipideckte eine im Meer trei­
bend', '  i!  ly nche Metalltronimel von u"« 
Rofjihr eil"! m Vierteimeter Durchmesser, 
«•n we'chtni Teile einer männlichen Lei­
cht jjebunden waren. Und diese Met.i ' .I-
iKinime! — es war eine Kartuschenbüchse 
mit wasserdichtem Verschuß für eine 21 
Zontiiiieter-Granatc — enthielt  eine gut-
trhallenc deutsche Kriegsflagge. 

Der Kapitän nahm Leichc und Metall­
tronimel mit nach Rio de Janeiro, und 
ilnri brachte die Untersuchung bei der 
Deutschen OesandlschalFt die Aufklärung 

unheimlichen Fundes. Am breiten, 
umgelegten Rande der Flagge, an dem 
diese an der Flaggenschnur befestigt 
wird, dem Flaggenliek, sah man die Zei­
chen »Sb«;. Und das war der Funkruf-
namc der »Scharnhorst < gewesen. I^s 
konnte sich als nur um eine Flagge die­
ses deutschen Schiffes handeln. 

Um die Flagge nicht in die Hände der 
l 'ugljlinler geraten zu lassen, denen viel 
i laran lag, d'ese einzigartige Kriegs-
irophäe in ihren Besitz zu bekonnnen, 
•^pi 'crte ein Aiislandsdeutscher ohne Be­
ile nken einen betrüchtlichen Teil seines 
X'ermögens, erwarb sie von dem Kapitän 
lind behielt  sie in sicherem Gewahrsam, 
fest entschlossen, sie bei passender Ge­
legenheit in die Heimat zu bringen. Dij 
I.eiche des toten Helden wurde mit allen 
Khren fern von der Heimat beigesetzt.  

Nach dem Fnde des Weltkrieges bot 
der Besitzer die Flagge der deutschen 
Marineleilung an. Fine auf Veranlassung 
des Berliner Museums für Meereskunde 
in weiten Kreisen Deutschlands veran­
staltete (jeldsammtung erbrachte den er-
lorderlichcn Betrag, um dem Besitzer 

• lagge befand, ließen sich glaubwürdige 
F^rklärungen anführen. Männer der deut­
schen Kriegsmarine, die einst selbst auf 
der ^Scharnhorst« Dienst getan hatten, 
kannten alle Gewohnheiten an BortI des 
Schiffes. So wußten sie auch, daß auf 
Anordnung des jeweiligen Kommandan­
ten im hinteren Geschützturm des Pan­
zerkreuzers stets eine Reserveflaggc auf­
bewahrt wurde, für den Fall," daß di:  
große Gaffelflagge im Kampf abgeschos­
sen wurde oder auf andere Art verloren­
ging. Die wasserdichte Kartuschenbüchsc 
schützte dann das Khrentuch. 

Diese Flagge hat der Matrose, dessen 
I,eiche man treibend im Ozean fand, beim 

Untergang des Schiffes mit seinem Le­
ben vor dem Feinde zu retten versucht. 
Zwar sein Leben hat er nicht zu retten 
vermocht, wohl aber die Flagge, der er 
die Treue geschworen hatte. Hin Helden­
schicksal VOM erschütternder (iröRc er­
füllte sich. 

Das Museum für Meereskunde in Berlin 
räumte d eser letzten Frinnerung an ein j 
ruhmreiches deutsches Schill  einen 
Ehrenplatz in einem riesigen Glasschrank j 
an der lihrenwand der Kriegsschiffs-
abteilung ein. Ehrfurchtsvoll haben seit­
dem unzählige Menschen, in ihre Be­
trachtung versunken, der Heldentaten 
der ruhmreichen und tr^desmutigen Be­
satzung und, ihres Endes gedacht, in 
wehmütigem Stolz aber besonders des 
einen, der seiner Flagge den Eid hielt ,  

getreu bis in den Tod!« 
Adolf Neß. 

Abschluss der Reichs-Mozart-Woche 
Staatsakt im Beisein von Dr. Goebbels und Baklur v. Schirach 

Den Abschluß des 8. und letzten Tages 
der Mozart-Woche des Deutschen Reiches 
bildete ein weihevoller und zutiefst er­
greifender Staatsakt,  der am Freitag nach­
mittag die Ehrengäste und Teilnehmer der 
Mozart-Woche im Großen Musikvereins­
saal zu einer - erhabenen musikalischen 
Trauerfeier für den vor 150 Jahren dahin­
gegangenen Genius vereinte. Neben zahl­
reichen führenden I 'ersönlichkeiten aus 
Staat,  f^artei und Wehrmacht, an deren 
Spitze die beiden Schirmherren der Mo­
zart-Woche, Reichsminister Dr. Goebbels 
und Reichsleiter Baidur von Schirach, 
der Weihestunde in der Ehrenloge bei­
wohnten, sah man wieder die Welt der 
Kunst und der Musikschaffenden durch 
die besten Namen vertreten. 

Zur yXiifführung gelangte jenes in über­
irdischer Schönheit erstrahlende Werk 
Mozarts,  um das der Todgeweihte bis 
in die letzten Wochen seines Erdenwal­
lens in heißer Inbrunst gerungen hat,  und 
an dem schließlich seine leidenschafts-
durchglühte Künstlerseele verblutete, ehe 
es noch ganz vollendet war; das Requiem. 
In diesem Werk hat seine Meisterhanil 
noch einmal allen Schmerz um Leben und 
Tod in unendliche Harmonien aufgelöst 
und alle l-.rdenschwere zu der schwingen­

den Zartheit und Leichtigkeit der Sphä­
ren verklärt.  Uns Nachgeborenen klingen 
seine himmlischen Melodien wie ein Gruß 
aus der Ewigkeit,  in die Wolfgang Ama­
deus Mozart allzufrüh heimgegangen ist.  

Wilhelm Furtwängler zelebrierte die 
grandiose Totenfeier in wahrhaft vollen­
deter Weise. Unter seiner mitreifk'iidcn 
Stabführung boten die Wiener Philhar­
moniker, 'die Konzertvereinigung Wiener 
Staatsüpernchor und der Singverein der 
Gesellschaft der Musikfreunde ebenso wie 
die Solisten Maria Reining, Margarete 
Klose, Jakob Säbel und Herbert Alsen 
sowie Franz Schütz an der Orgel gera­
dezu unübertreffliche Leistungen. 

Tiefe Ergriffenheit bemächtigte sich der 
Zuhörer. Und als der letzte Satz, das 
Agnus Dei verklungen war, erhob sich 
das ganze Haus, um in einer Minute ehr­
fürchtigen Gedenkens seiner Erschütte­
rung, aber auch seinem heißen Danke und 
seiner iinverwelklichen Liebe zu einem 
der Größten im Reiche des deutschen Gei­
stes Ausdruck zu verleihen. 

I^s war eine unvergelMiche Stunde, un­
verlierbare Eriniu'rnng für jeden, der an 
iliesem r.rlebnis teilnehmen durfte 

.\doIf Theodor Schwarz 

lohann Hcinricli Dannecher 
Zum lOD. Todestaj;  des «roCcn Klassi­

kers der deutschen Bildhauerkunst 
V'un Canova imd Thurwaldseii weiß 

unsere heutige Zeit mehr als von dem 
Schwaben Johann Heinrich Dannecker. 
Danneckcr gehört eng zu ihnen. Zunächst 
war er der Schüler Canovas und hat viel 
in Rom mit Canova und Thorwaldsen 
verkehrt,  auch mit Goethe inid Herder, 

der Flagge einen Teil des geopferten Ver-! und sein Stil  läuft ganz in denselben Bah-
inögens ersetzen zu können. nen wie der ihrige: Zurück zur Natur und 

Auf sicherem Wege wurde die Flagge ; zur reinen klassischen Auffassung von 
der vSclirirnhorstx nach Deutschland ge- i der Natur. 
bracht.  Von mancher Seite aufgebrachte Dannecker hat für ilen Süden Deutsch-
Zv.eife! an ihrer Echtheit konnten nicht lands die Bedeutung gehabt, die für den 
bestehen. Forscher und Seefahrer be­
kundeten, daß die Meeresströmung tat­
sächlich von den Falklandinseln zur 
brasilianischen Küste geht,  wo die Flagge 
aufgefunden wurde. . ' \uch für den guten 
Zustand, in dem sich die Scharnhorst-

Norden Schadow und f^auch gewannen. 
Dannecker und der Dichter Hölderlin 
brachten Hellas zum Neckar. 

Danneckers Leben und Wirken hat 
Stuttgart gehört.  Geboren war er im 
kleinen Waldenbuch bei Stuttgart,  am 

15. Oktober 1759; seine Bildung hat er 
auf der Karlsscliule empfangen, zusam­
men mit Friedrich Schiller,  mit dem er 
Zeit seines Lebens Freundschaft hielt .  F!r 
ist  i lanii im Ausland gewesen und vor al­
lem längere Zeit in Rom, zum Studmm 
der Antike, und da sind seine ersten Sta­
tuen Bacchus und Ceres entstanden. Dann 
kehrte er nach Stuttgart zurück und 
wurde bald Professor der Bildenden Kün­
ste an der Karlsakademie. Er hat hier sehr 
viel gearbeitet und mit all  seinem Schaf­
fen große Anerkennung gefunden. Seine 
Stellung war nicht leicht; der eigenwil­
lige Herzog plagte ihn stark mit eigenen 
Ideen, was seinen Arbeiten manche Hin­
dernisse bereitete. Trotzdem hat er viel 
geschaffen; eine i^syche, Amor, Hektor, '  
Sappho, Wasser- und Wiesennymphen, 
dann auch eine Chrislusstatue, eine Sta­
tue vom Evangelisten Johannes, Grabmo-
inimente usw. Seine berühmtesten Werke, 
damals überaus geschätzt,  sind jedoch 

seine Schillerbüste und seine Ariadiie aut 
dem Panther. Schiller war sein Freund 
und daher ist ihm diese Büste wohl so 
sehr gut gelungen. Er hat mehrere Schil-
lerbüsten geschaffen, die erste im Jahre 
1797, sie ist in Weimar, eine zweite er­
hielt  der damalige Kronprinz Ludwig von 
Bayern, und die dritte,  eine Kolossalbü-
ste in karrarischem Marmor, ist  im Stutt­
garter Museum verstümmelt durch ihn 
selber. Die letzten Jahre seines Lebens 
war er schwachsinnig geworden. Die 
Ariadnc auf dem Panther, 1816 in Frank­
furt vollendet,  wurde so bekannt, daß 
sie sogar der Karikatur iliente: 1S48 trat 
Lola Montez in satirischen Zeichnungen 
an Stelle der Ariadnc. 

Dannecker starb in Stuttgart am 8. De­
zember 1841. 

* 
+ Alle fünf Jahre Mczart-Kongreli in 

Wien, Mit einer Tagung im Palais Pal-
lavicini schloß der Mozart-Kongreß in 
Wien seine Beratungen. Nach Vorträgen 
der Universitätsprofessoren Dr. Hans En­
gel (Königsberg) über »Richard Wagner 
und Mozart« und Dr. I^udolf Steglich (Er­
langen) über »Der Mozart-Klang und die 
Gegenwart« gab der Vorsteher der Mo­
zartgemeinde, l^rofessor Heinrich Da­
misch anschließend einen zusammen­
fassenden überblick über die Aufgaben 
der Mozart-Pflege, die angesichts der 
staatlichen l 'örderung in einer steil  auf-
wärtsgerichteten Kurve verlaufe. Profes­
sor Damisch machte hierauf die lebhaft 
begrüßte Mitteilung, daß von nun an alle 
fünf Jahre in Wien ein Mozart-Kongret^ 
zusammentreten werde. Mit Dankeswor-
teii  an die Vortragenden, welche ein re­
präsentatives Bild vom Stande der deut­
schen Musikwissenschaft gaben, schloß 
er den Mozart-Kongreß 1941. 

r Tod eines bel<annten Odyssee-For­
schers. Der Ehrensenior der Lehrerschaft 
des Staatlichen Domgyinnasiunis in Hal-
borstadt.  Prof. Dr. Heinrich Rüter, ist  
kurz nach Vollendung des 88. Lebens­
jahres gestorben. Prof. Rüter wirkte von 
1878 bis 1883 am Domgymnasium in 
AAagdeburg und kam am 1. Mai 1883 nach 
Halberstadt,  wo er 35 Jahre hindurch er­
folgreich am Domgymnasium tätig war. 
Ende 1918 trat Prof. Rüter in den Ruhe­
stand. Er ruhte sich jedoch nicht etwa 
nun von einem arbeitsreichen Leben aus, 
sondern nahm ietzt erst recht seine wis­
senschaftliche Forschungstätigkeit auf, in 
der er sich hauptsächlich der Vorge­
schichte der Odyssee widmete. Die Klä­
rung der Frage nach der Heimat des 
Odysseus wurde seine Lebensaufgabe.Ge-
nieuisain mit seinem Freund Prof. Dörp-
feld, def im vorigen Jahre im gleichen 
Alter wie Prof. Rüter gestorben ist,  hat 
er wiederholt Studienreisen nach Italien 
und Griechenland unternommen und über 
(las Ergebnis seiner I^orschungen in 
Ithaka und am Pcloponnes in mehreren 
Abhandlungen berichtet.  Als wichtigste 
wissenschaftliche Veröffenilichnngen aus 
seiner Feder nennen wir; Dörpfeld-Rüter: 
Homers Odyssee in ihrer ursprünglichen 
(jestalt  wiederhergestellt  von Wilhelm 
Dörpfeld, übersetzt von Heinrich Rüter, 
1925: ^Horners ll iasf,  Versuch einer Wie­
derherstellung des Ur-Gedichtes vom 
Zorn des Achilleus, 1929: »Zeit und Hei­
mat der homerischen Epen vom Zorn des 
Achilleus und von der Heimkehr der 
Odysseus«. 

riiiiiiiiltilllllllllllllllllllllülilitllllllHIIIIIIIIIilllllllllilllililllllllli 
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LiiJjriJhl by Verhii:  Kiiorr 6; l i inli .  MiiiithcD 19^0 
(3Ü. Fortsct/iing) 

Sie fand sich in einem Arbeits/iininer. 
t 'csscn Wände von Stadtplänen in riesi­
gen Mal]stäbcn und genauen Grundris­
sen von Gebäuden eingenommen wur­
den. Zwei bequeme stühlerhe Sessel 
waren noch da, ein Tisch, ein Stuhl; die 
Mitte einer Wand beherrschte ein 
Rund/unktaipparat größter,  luxuriösester 
Hauart.  aus dessen Lautsiprecher eine 
Männerstimme quoll.  »l^ntschuldigen 
Sie«, hastete Ray, Sie ließen so lange 
auf sich warten, und die Leute da drü­
ben warton nicht.  Setzen Sie sich, hor­
chen Sic. Fa ist eine Verhandlung vor 
dem Sceumi in Amlxjn. 

Noch ohne Verstäivdnis lieb >ie sich 
nieder. Die scharfe Stimme erklärte 
eben, der vorliegende Fall sei .so auÜer-
<!rdentlicli ,  und /uKleich so typisch, daß 
er die allgemeine Aufmerksamkeit ver­
diene und besonders streng beurteilt  
werden müsse. Darum habe man ituch 
die Übertragung auf den^ Rundfunk aus-
iialnnsweise jtcslaltet.  Ein Kapitän, der 

Betie, deren Interesse zuerst rein 
akademisch gewesen war, zuokte zu-
sHMUiicn und lehnte vor. Der 
Mcu^ch da. der ans^heincjKl m n c  An­

klage vertrat,  nannte zwar den Naiiien 
des Angeklagten nicht,  den wohl jeder­
mann im Saal von Ambon wußte; doch 
CS konnte beim Himniel,  ja! es 
Konnte sich nur um Jan van der Stuppeii 
handeln. Strandung eines überversicher­
ten Dampfers in sclileclitcm l 'aiirwasser. 
in dem der Danvpfer nicht das geringste 
zu suchen hatte, i^ettung fast der gaii-
zen iSesatzung mit Ausnahme des einzi­
gen Passagiers, noch dazu einer Frau 
diese auf rätselhafte Weise verschollen 
oder beiscitcgebracht,  worüber im ein­
zelnen noch die ordentlichen Gerichte 
befinden müssen hier nur der Ort.  die 
seemännischen Vergehen des Ange-
scbuldigten zu untersuchen und zu süh­
nen. Sic hörte ein Verhör, dessen 
Leiter deutlich gegen den Angeschuldig­
ten voreingenommen war. hörte die 
Stimmen vieler utrbekannter Menschen, 
hörte endllcli ,  endlich — sie stieli  einen 
leisen .schluchzenden Laut aus Jans 
Stimme, Eine müde, resignierte, ucbro-
chene Stimme, die widerwillig antvx'or-
tete und zuweilen selbst da die Antwort 
schuldig blieb, wo sie leicht zu geben 
gewesen wäre. Sie hörte ihren Onkel de 
Witt,  der Jan auf die gehässigste VVcise 
verdächtigte, hörte den guten Pieter 
Lens, dem man nichts glaubte, den man 
nicht einmal vcreidij^te, luirte die ge­
brochene Aussage des f^)otsmann^ Ru-
ruka, der seinen Herrn liebte und unter 
seinem Kid d<>ch nicht anders konnte als 
erklären, er habe ihn gewarnt,  angefleht,  
die Scliildpads uiclit  anzulaufen, der 

Herr aber, ohne einen vernünftigen 
(Irund zu nennen, habe auf seinem Wil­
len bestanden. »Was ist das alles?« 
sir)hnte sie einmal. »\V<>raiif soll  da*^ 
hinaus? 

Rays ernstes dunkles Gesicht änderte 
sich nicht; die ganze Zeit über hatten 
seine Augen einen zugleich traurigen 
und starren Ausdruck, den das geäng­
stigte Mädchen nicht verstand. Mit dem 
Kinn wies er auf den Lautsprecher. Der 
Vorsitzedc verkündete das Urteil .  Kapi­
tän Jan van der Stappen sei sehr zu ta­
deln. Man habe ihm. infolge des annäh­
ernd gleichlautenden Zeugnisses seiner 
Besatzung, nichts nachzuweisen ver­
mocht — das klang, als erkläre der ahe 
Mann die Bemannung der »Pinaja« in 
Bausch und Bogen für falsche Zeugen. 
Übrig bleibe diis mysteriöse Verschwin­
den von Betje Swarth. Der Sachlage 
nach sei man nicht imstande, soweit zu 
gehen, dall man des Kapitäns Patent 
kassiere; doch wünsche das Seegericht 
dies deutlich zu machen: es warne je­
dermann. den Kapitän anzuheuern; es 
werde Leuten, die durch ihn in der Fol­
gezeit zu Verlusten kommen sollten, 
nicht beistehen, da sie sie diifch eigenen 
Leichtsinn verschuldeten. Was die Aus­
zahlung der \ 'ersiclierungssumine an­
lange. so verweise man van der Stappen 
auf den Weg der Klage wider Herrn de 
Witt.  Einen Augenblick war der Laut­
sprecher ganz still;  dann sagte jemand, 
anscheinend aus dem Zuschaiierrauni, 
deiitli i .h; Der mann ist für iimner er­

ledigt!« Ray l>eugte sich leicht vor; 
irgend etwas schnappte; der Lautspre­
cher schwieg. 

Betje sali  in ihrem Sessel; ihre Hände 
kneteten einander im Schoß, ihr Gesicht 
war gerötet von der Anstrengimg, sich 
/.u belierrsclieii;  und es gelang ihr nicht 
?A\ weinen und auch nicht zu schreien, als 
sie endlich zu Ray sagte:»Sie sehen jetzt 
wohl selbst,  dall Sie mich sofort nach 
Ambon bringen müssen? Dies alles -
das fällt  ja sofrt in sich zusammen, wenn 
ich auftrete und für ihn zeuge. Auch 
mein Onkel — er tut das alles nur aus 
Zorn, das wclli  ich; er ist ja kein gemei­
ner .^' \ensch! Und er wird aufhören, ge­
gen Jan zu intrigieren und ihm sein hil. '-
clieii  Geld vorzuentlialien, wenn er sieht 
daß ich am Leben l)in, daß Jan mich be­
hütet hat.  .so gut er irgeivd konnte — Jan 
allein hat mich v<jn der .Pinaja'  bis zum 
Strand geschleppt, durch die Brandung 
hindurch das muli Onkel Cornelis 
doch einsehen, nicht wahr?« 

Ray neigte den schmalen Kopf. »Zwei­
fellos. l ' räulein Swarth. Aber — ich kann 
Sie auch jetzt nicht freigeben.« 

Sie sprang auf, trat dicht an ihn heran. 
l"ür einen Augenblick hob sie die geball­
ten Fäuste; es war, als wolle sie dem 
Inder an den Hals. Was soll das lici-
lien?« scliie sie erbittert.  »Wollen Sie 
damit sagen, daü Ihre verdammten drek-
Icigcn Geschäfte Ihnen wichtiger sind als 
die Ehre und das X'cniiögen eines an-" 
st;imlij:i ' i i  Seemannes?. 
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AUS STADT UND LAND 
«III 

Wir kennen nur ein Ziel: 
dem Ffllirer loigenl 

t iedankeii zum gestrigen Opferscnntas: 

Am KCStriKcti Opfersonntak' hat die 
UiiterMtcicrniark mit il irer Spende aber­
mals ein Bci '^nicl i l irer Rcrcitscliaft ; ie-
gebcn, sich überall in den Dienst der 
Oemeinschaft zu stellen, wohin sie geru­
fen wird. Oesclilosscii stand wieder 
eine freudige Oeberfront vor uns, die 
sich des Dankes an den Führer und seine 
tapfere Wehrmacht bewußt ist,  den sie 
ihm schuldet.  Nichts wäre aber damit 
erreicht,  wenn es nur um die Zahl, um 
den gesammelten Betrag, um das äußere 
Bild jjinKe. Mit ihrer Spende am sestri-
Kcn Sonntaff hat die Bevölkerung der 
Untersteiermark Klcichzeitijc gezeigt.  
daü der in unerhört rapider Kleinarbeit 
auf dem weiten Gebiet der Schulunsr und 
Ausrichtung: erreichte geistige tort-
scliritt ,  der In dem freien Willen zum 
Opfer eingeschlossen liegt,  mit dem er-
ganisatiorischen im Oleicliklang blich. 
Heute sind sich der letzte Mann, die 
letzte Frau, jeder Junge und jedes Mä­
del im Unterland bewulit ,  daL> sie seit  
den Apriltagen dieses Jahres lanjrsani,  
aber unauflialtsani iimcrlich andere Men­
schen ge\\x)rden sind. Das Schwerc, das 
Unerträgliche und das Unsinnige des 
früheren politischen Erlebens, den Be­
griff des Sozialismus von damals, haben 
sie abgestreift .  Ein klares. unverrücJ<* 
bares, politisclies Ziel stellt  jetzt vor 
iliren Augen: dem Fülirer folgen. Weit 
sind die Wege, die uns auch im Blick 
auf die Größe unseres eigenen Opfers in 
die Zukunft weisen. Steil  wird oft der 
Anstieg, doch leicht der Entschluß und 
freudig das Bekcinitnis,  nicht nur zu den 
rrabanten sondern zu lebendigen, ein­
satzbereiten Gliedern dieser großen 
Volks- und Opfergemeinschatt gehören 
/u können. Viele Aufgaben bleiben auch 
auf sozialem Gebiet noch zu erfüllen. 
Doch was auch in Zukunft von uns an 
Opfern gefordert wird, wir geben sie. 
wie auch am gestrigen Sonntag, gern, 
wissen wir doch um das schwere Rin­
gen unserer tanferen Wehrmacht »m 
Osten, an allen übrigen Fronten, auf den 
weiten Meeren und in der Luft Strah­
lend wird der Sieg sein, den unsere Vä­
ter und Söhne erringen, unbegrenzt aber 
auch die Verantwortung, die aus ihm für 
uns alle erwächst,  die wir dieses Reich 
einmal als größte Volks- und Scliick-
salsgemeinschaft gemeinsam tragen. Die­
ses Ciroßdentschland unseres Führers 
brauclit  oorerbereite Menschen ~ der 
gestrige Sonntag soll auf diesem Gebiet 
wieder ein besonderer Rüsttag auch für 
die Untfrsteicrmark gewesen sein, die 
Größe des Opfers des Einzelnen war 
wieder einmal ein (iradniesser der Ge-
slnnnng. R. K. 

Verlang«! überall dl« 

..MARBURGER ZEITUNG" 

„Wir wissen, dass wir diesen Krieg 
gewinnen!" 

Das deutsche Voll« ist geführt von dem jrrößten Revolutionär aller Zeiten 
GaiileJer Dr. Uiberrelther anläßlich eines Appells an die Qrazer Studentenschaft 

Zum Semesterbeginn und als Ab-
sciiluD ihres Rüstungseinsatzes hielt  die 
deutsche Studentenschaft der steiri-
schen Hoch- und Fachschulen Samstag 
vormittag im Stcphaniesaal in Graz einen 
Appell ab, in dessen Rahmen Gauleiter 
und Reichsstatthalter Dr. Uiberrcither 
spracii und an die Teilnehmer am 
Rüstungseinsatz die Urkunden des 
Reichsstudentenfuhrers überreichte. 

Nach dem Einmarsch der Fahnen des 
Studentenbundes eröffnete der Vertreter 
des Gaustudentenführers l)r,  Höfler den 
Ap>peII.  dem auch die Rektoren und die 
Dozentenschaft der Hociischulen und 
zahlreiche Vertreter von Partei,  Staat 
und Wehrmacht beiwoiniten. In einem 
kurzen Rückblick gab der Studenten­
führer, der selbst das graue Ehrenkleid 
trägt,  Rechenschaft über den Einsatz 
der steirlschen Studenten. Seinen Aus­
führungen folgte eine Lied- und Spruch­
folge »Wir schaffen für Deutschland«, 
die durch die Staatliche HiK-hschuIc für 
Musikerziehung Graz-Egjrenberg gestal­
tet wurde. Hierauf sprach 

Gauleiter Uiberrelther 
zu den Dozenten und Stundenten. Zu 
Be«:iun seiner Rede führte der Gaulei­
ter an, daß auch er vor eineinhalb Jahr­
zehnten auf die hiesige Hochschule zog. 
Viele waren auch damals bereit,  sich 
mit heißem Herzen dort einzusetzen, wo 
unser Volk und unseres Volkes Zukunft 
es verlangt. »Ich liabe damals«, sagte 
der Gauleiter,  »den eg zu einer Kor­
poration gefunden und den Cirundsatz 
und die Parole . thre, Freiheit,  \ater-
iand' hochzuhalten gelernt.  

Es ist damals ungeheuer schwer ge­
wesen. von Ehre zu sprachen, von Ehre 
zu singen, wenn das ganze Volk ein 
paar Jahre vorher seine Ehre verloren 
hatte. Es ist sehr schwer gewesen, von 
rreiheit zu sprechen, wenn man bei je­
der kleinsten Bewegung, die unser Volk 
machte, die Ketten klirren hörte. Und 
CS war sehr bitter,  vom Vaterland zu 
sprechen, wenn man leben mußte in 
einem Staat,  der nur aufgerichtet war. 
um unserem Volk zu schaden und es da­
ran zu hindern, daß es endlich aufbricht 
zu seinem großen Marscli in die Zu­
kunft.  

So schön manche Stunden damals ge­
wesen sind, so sehr auch das Spiel mit 
der blanken \\affe begeisterte, so sehr 
wir versucht haben, in nächtelangen 
Debatten i is klar zu werden darüber, 
was wohl geschehen müsse, damit das 
Unheil abgewendet werden kann, es 
blieb immer das Letzte offen. Stellen Sie 

den Schwur nicht brechen, nicht Buben 
werden gleich, wollen predigen und 
sprechen vom heil 'geii  deutschen 
Reich!«, wenn man um sich ein Gebilde 
hat.  das einen nur dami zu Brot kom­
men ließ, wenn man diesen Schwur eben 
brach. 

In dieser Zelt, da wir Studenten se-
wesen sind, haben wir mit heißem Her­
zen hl oft bansen Stunden förmlich da­
nach Keschrien, daß uns endlich eine 
Fr.hne gefcehen wird, der wir bedin-
p^iinffslos folgten icönnen, daß ein Mann 
kommt, der uns e!ne Idee f;ibt. auf die 
nicht nur wir Studenten, sondern das 
**anze Volk schwör<^n kann, daß uns ein 
Führer wird, der diese Fesseln s^prengt. 

Ich brauche hier nicht näher auszu­
führen. wie die Entwjcklung kam. Ich 
dar! b!o8 auf eines verweisen: Als wir 
mehr und mehr vom Führer hörten und 
beglückt empfanden: das ist unser Weg. 
Und als dann die Heimstätten unserer 
Korporationen in Graz und auch in Leoben 
Samelstättcn wurden für den Dienst der 
Partei und ihrer Gliederungen, als unsere 
Korporationsstätten Trutzburgen wur­
den des Kampfes in der Verbotszeit,  da 
liat der deutsche Student wieder zu sei­
ner Tradition zurückgefunden — das sei 
hier festgestellt .  Es war nicht so, wie 
manche meinten und wie einige viel­
leicht heute noch meinen, daß damals mit 
einer Tradition gebmchcn wurde. 

Tradition ist für uns nichts anderes, 
ich wiederhole es liier,  als eine Ver­
pflichtung. den Ruhm deutscher Vergan­
genheit zu mehren. Die Tradition des 
deutschen Studenten ist,  dort zu stehen, 
wo ihn sein Volk in seiner Not braucht. 
Die Tradition des deutschen Studenten 
Ist, revolutfonjir zu sein und voranzu-
marschieren. 

Es ist ein verkehrter und verzerrter 
Begriff,  wenn man meint,  Tradition be­
stünde bloß darin, überlieferte Formen 
zu erhalten, ohne danach zu forsclien. 
ob auch der Geist noch in ihnen lebt.  
Damals hat die deutsche Studentenschaft 
wieder zu ilirer Tradition zurückgefun­
den. das stelle ich fest.  Es ist schön, 
hier sagen zu»können, daß der (irazer 
Studenteutag damals die Entwicklung 
sehr erheblich weitergetrieben hat,  und 
es ist schiMi, feststellen zu können, daß 
unsere Studentenschaft in dem nachfol­
genden Kampf und auch in der Entschei­
dung um die Machtergreifung hi unserer 
engeren He'niat dort stnnd. wo sie tra­
ditionsgemäß stehen müßte, das heißt,  in 
vorderster Front. 

Und nun. meine Kameraden und Ka-I ^ viivi iiuii« U1V.IIIV rv u Jiiv i fctUv 11 lUlU J\ti" 
u/ beim Smgen der meradinncn. hat sich inzwischen das 

BB^ 

»Waclit  am Rhein« bewegte, als dort 
der Schwarze hauste. Stellen Sie sich 
vor, das Lied zu singen: »Wir wollen 

Schicks.;)! unseres N'olkes welterentwik 
l^_elt.  W'ir,  die wir in iungen Jahren von 
Flire, Freiheit und Vaterland träumten. 

uns wird eine Erfüllung, wie keiner Gc-
neratl-oii vor uns und schwerlich einer 
Generation nach uns. Wir, die wir auf 
die Revolution geschworen haben, wir 
werden geführt vom größten Revolu-
tonflr aller Zelten, Jetzt,  da die Nation 
im Kampf um ihr Schicksal steht,  wollen 
wir darüber wachen, daß nicht zu Phra­
sen wird, was wir heute oft,  vielleicht 
allzu oft sprechen. Wir müssen wissen, 
daß es kalte Wahrheit ist ,  wenn gesagt 
wird: dieser Kampf geht auf Leben oder 
Tod. 

Was wir vor wenigen Monaten viel-
leicht noch nicht so klar erkannten, 
wurde uns offenbar, als wir das Tor 
nach dem Osten aufstießen und hinein­
drangen in die ungeheure Weite des 
sowjetischen Raumes. Heute wissen wir, 
daß dort unter bolschewistischer Füh­
rung mit Millionen Völkern durch ein 
Vierteljahrhundert nichts anderes getan 
wurde, als Waffen zu schmieden und 
Menschen zu Tieren zu machen, um da­
mit nicht nur Deutschland und das deut­
sche Volk — .sondern ganz Europa zu 
vernichten. \ \ ' ir  müssen klar erkennen, 
wenn der Führer damals diesem Koloß 
nicht an die Gurgel gesprungen wäre, 
daß heute dieser Raum, in dem wir ver­
sammelt sind, nicht mehr stehen würde, 
und dali die  ̂ meisten von uns, die wir 
hier dieser Feier beiwohnen, nicht melir 
am Leben wären. Das ist die nackte, 
kalte Wahrheit.  

Wir wissen, daß wir diesen Krieg 
gewinnen, gewiß., aber nur dann, wenn 
wir bereit sind, diesen Kamp! im selben 
Stil [ortzuführen, so wie er bisher ge­
kämpft wurde, 

C)hne Zweifel sind unsere Soldaten die 
tapfersten der Welt.  r)as ist  nicht neu, 
meine Kameraden — und trotzdem ha­
ben wir vor Jaliren einen Krieg ver­
loren. Unsere Führung ist In diesem 
Krieg über jeden Zweifel erhaben, unsere 
oberste rührung ist einmalig. L^nsere 
Waffen sind die besten, die jemals dem 
deutschen Soldaten in die Hand gedrückt 
worden sind. Worauf es ankommt, da» 
ist die seelische Widerstandskraft un­
seres Volkes und das Lelstungsvcrmö" 
gen des gesamten Volkes in der Heimat. 

Gauleiter Uibcrreitlicr richtete hierauf 
ein ernstes Wort an jene traurigen Ein­
zelerscheinungen unter den Studenten, 
die als Außenseiter in diesem Ringen 
abseits stehen und nur auf die Einbrin­
gung der Ernte dieses Krieges lauern, 
fni weiteren gab der Gauleiter der Hofi^ 
nung Ausdruck, daß der d^-utsclio Stu­
dent dieses schicksalhafte Ringen been­
det mit dem stolzen Bewußtsein, seiner 
echten Tradition entsprechend gekämpft 
zu haben. »Denken Sie daran«, rief er 
den Studenten zu. »daß heute aii des 
Volkes Spitze der Mann steht, der nicht 
nur unsere kühnsten Träume verwlrk-
l'cht hat, sondern uns eine strahlendo 
Zukunft weist, die niemand vorher sich 
erhoffen konnte.« 

r)er Gauleiter wandte sich hierauf an 
diejenigen, die durch ihren Ernte-,  Fa-
n-r ,* Rüstungsehisatz wahre 
1 i l ichtaiiffassung bewiesen haben. •»Ich 

Gauleiter.  >>dencn 
die Urkunden überreichen zu können, 
die m diesem Sommer im Rüstungsein­
satz tätig waren. Tcti weiß aus eigener 

Die Entführung aus d«m 
S*rall 

Zur Crsiaufführune in Marbure j 

Unser ncuerstandcnes Marburger Stadt-1 
theater hätte den 5. f.K^zember, an dem 
sich zum 150. Male aer Tatr iähne. diT j 
M o z a r t  v o n  d e r  B ü r L i e  d e s  L e b e n s  f ü r  
immer beireit  hat.  niclu ^^ürtli^er und 
eindrucksvol.er besehen können als curch 
die Aufführung itn^T Schöpiimg, mit wel­
cher die deutsche Oper ihren n'e mehr 
im'orhrochenen Aufr^tiee hcrann. 

Mozart hatte es nicht so leielit  m t der 
tleutschen Oper, wie man des heu e erlau­
ben nn'iehle. wo se ne Mu'- ' ik als d.is Voll­
endetste, iedenfalls noch ni^'ht übertrol-
jene vor tms steht.  Die 'falien-The opera 
bulfa belie^rselite das Felc' ,  kein Gerin­
gerer als Mozart hätte es wagen cürfen, 
ihr d>'-e tlaina's unbestrittene Herrschaft 
streiti ' j :  zu mnelK'n. Se'nc ersten Opern, 
rlie e ' ' ;entl;ch S'ng^piele waren. »Bast 'an 
unil fJist 'enne« im I »Za;de:< segeln noch 
im I-ahrwasrem ih'r i la ' ieni-clien Oper, 
doch v^'rraten »^ie schon den E 'n hiß 
rilue':s.  i ler uns mit .  Ter Dentrchkeit aus 
dem heroischen Sch. usniel -••Thanios Kö­
llig'  MJ \ :4:yp eM ur}.i:en:entriit .  sei­
nem "«Don Giovann'« und xFir^aros Hocii-
zelt« ha» Mozart e ne ent 'n^nitiire Bresche 
in den Wr.l '  den d'e Zeh und 
ilercn l:  ir ' i 'H z\«,h'  lu'n dc" ono'\T Imifa 
und  o iK '  ; i  ' I  I  h ' iCc .  
Deul.nli diinh und dnreh u;ir . iher er^l 

Mozarts »Entführunii aus liem Serail«. 
Sie wußte der Meister bereits von dem 
letzten Schlacken fremden E'nflusses zu 
befreien. In der »Zauberflöte« fand sein 
Bestreben, der («eutschen Oper'unverl 'er-
barc Positionen zu schaffen, die Krönung. 
Diese beiden reifsten Theaterwerke Mo­
zarts ragen nicht nur himmelhoch aus 
den Leistungen se'ner Zeitgenossen her­
vor. sondern sind auch heute noch Höhe-
punkle. ciie bis letzt niemand zu erklim­
men vermochte. 

Die s^lintführung« zeict.  abgesehen von 
allem musikalischen Reichtum, eine Ver-
t efiuig der Auffat sung, die Bewunderung 
herausfordert.  Sie w'irkt hoi 'er und . 'span­
nend. wie eines uer schönsten M.irchen 
aus »Tausend und eine Nacht«. Dieser 
hindruck wird noch dadurch verstärkt,  
daß uns die Handlung in den Or'ent ver­
setzt,  daß in ihr Türken und Spanier 
rgieren, zwei Völker, über welche der 
Ge 's t  phantastischer unu abentcucrl 'cher 
Runiantik von icher seinen ganzen Zau­
ber ausgegossen hat.  Mozart hat nun 
r 'cht nur dem verschiedenen Charakter 
dieser beiden Nationen den o'-ipinells^en 
und zntreffends'en Ausdruck in der Mu-
««•k ge^^el^en. sondern sagt uns scl 'on im 
Vorsp'el.  aus welchem uns kurz nach d 'm 
Anfanvi wilde Janitschuennius'k entge-
genk ingt.  wohin er uns zu führen ge-
Jenkt M tten ans dem Allegro b' ' ielit  das 
edle Mf)?iv der e-sfen Arle e^ Helmon'e 
'  er\-(»-. e 'c (legen^.V/'ich'cei* i n nnd 
in der Weltanschauun;; beider ^;•lt  onen 

untersireiehend. In se'nem Osmin hat AV>-
zart eine eiiiziguastehcndc Fi,T:ur in der 
dramatischen Tonkunst geschaffen. Die 
Misclnmg von Fanatismus und Idistern-
he t.  Prahlerei und Fe'ghe't .  Se!bst!i[efä!-
I gkeit und Beschränktheit 'dieser F^igur, 
die in der niusikallr^chcn Da'-sfe'lung Mo­
zarts unsere Bewunderung errect.  is* 
ebenso gen\il  w'c orig'nel ' .  

Interessant smd verschiedene Paralellen 
zu seiner »Zauberflöte«, die s 'ch nur aus 
dem Geschmack der Zeit erklären lassen, 
da ia für »F.nlführungÄ und »Zauberflötc.r '  
zwri verschieden« Textdichter zeichnen. In 
be ' d en  Werken berro ' rnfn wir  zwei  Lie ­
bespaaren, in der Cntführun" sind es Bel-
monte und Cons'anze, Pedri ' lo und 
Blonde, in der »Zauberflöte« Tamino 
luid Pamina, Papap'eno und Papagena 
deren Liebessehnsucht die Handlung be-
wepj lind Hindernisse zu überwinden 
we ß. Man müRte blind se'n, würde man 
nicht Charakterühnlichkeitcn zwischen 
Osman und Monostatos entdecken, die 
uns aus der Musik mit aller Deutlichkeit 
entgegentraten.  Auch Sel m f-ndet in Sa-
rastro ein Gegenstück wenn ihn au< h 
Mozart in seine Musik n'cht einschloß, 
sondtnn mir sprechen läßt,  während er 
die^ Rollf de«; Sarastro znni  schönsten 
und erhabendsten machte, was die deut­
sche Opernmusik besitzt.  

I^ i cha rd  I> ie t l  ha t  s i ch  d  e ses  Wer ­
kes  mi t  un f ' cheurem Fh i l^  und  füh lba re r  
l . ' ebc  ru r  S . 'C 'h>*  an t r< 'nomnt"n  Tn i  .M«»-

i za r t  würd ic  / .u  ze l eb r i e ren ,  i s t  l i eu te  g f " -

(fade das Beste an Sängern una Musikern 
noch gerade genug. Von die.scr L kennt-
nis ausgehend muß ich sagen, daß d e 
Le.stungen der Sänger und des Ürdie-
fcters überraschend waren una auoh die 
kühnsten F.rWartungen überiiaren. Ka­
pellmeister Dietl  hat nicht> unversucht 
gelassen, um die göttliche AAusik so wie­
derzugeben, wie sie uns vorschwebt und 
wie sie al.ein die Wirkunir au -Iösen kann, 
c-ie wir an ihr so schätzen. Das Voispici 
und der türkische .Marsen der die Pause 
zwischen dem zweiten und dritteji  Akt 
füllte,  waren ged egene Symphunieniusik. 
Die zartesten Pianissimos wurden von den 
Streichern hervorgebracht und zauberten 
aus dem Werk jene Duftigkeif und ieneii 
zarten Liebreiz, den -Mozart in seine A\u-
sik legte. 

I)em Aufscher Osmin gab Lr ch A\ a t-
t h i a 8, ein st mmgewaltiger Baß, der 
nur in der Höhe hie und c.a etwas unsi­
cher intoniert.  Seine schauspielerische 
r-f hervorragender 
üule. A\it semen be den Arien ^Wcr ein 
Liebchen hat gefunden^ und »Ha wie 
will ich triuiiiDhieren^ hat er eine nicht 
ji •  g che, sondern ganz beaehtenswerte 
Leistung vo'lbracht.  In Spiel und Gesang 
wirklich^ ausgezeichnet war der I 'edrillo 
Lrwm Friese Sein -Pizzicato-Ständ-
chen« war allerliebst gesungen und wurde 
eben so gut vom Orchester begleitet.  Im 
Zw e:;i-ang nii( Os.jiin V.vjt Baci hus< 
mtschtc sich -i-n helKr fönenucr Tenor 
mit dem profunden Baß seines Partners, 



Erfahrung, daß diese Zeit,  in der man 
mit der Hand schaffend an der Seite un­
serer VoHtsjjenossen werkt,  unersetzbar 
ist In der Zukunft.  Ich^ könnte auf keine 
Stunde, die ich mit der Hand gearbei-tet 
habe, verzichten. Ich habe so Erkennt^ 
tiisse gewonnen, die durch nichts wieder 
ersetzt werden können. Sie werden an 
diese Zeit immer mit Stolz zurückden­
ken nicht nur deshalb, weil Sie ihren 
Beitrag dazu geleistet haben, daß das 
Schwert geschmiedet werden kann, son­
dern auch deshalb, weil Ihnen unter dem 
Dröhnen der Hämmer und unter dem 
Brausen der Motoren manches War 
wurde, was Sie in der Studierstwbe nie 
und nimmer hätten erkennen können.« 

Zum Schluß wünscht© der Qau'leiter 
auch als Soldat allen Jenen viel Solda­
tenglück, die in nächster Zeit wieder zu 
den blanken Waffen greifen, und nahm 
hierauf die Überreidiung der Urkunden 
an jene Studentinnen und Studenten vor, 
die in diesem Sommer bei der Einbrin­
gung der Ernte und im Rtistungseinsafrz 
tätig waren. 

l^r Appell der Studentenschaft der 
steirischen Hoch- untl Fachschulen klang 
mit der Führerehrung und den Liedern 
der Nation aus. 

Von der Marburger Burg 
»Als wir ein geslos hi unsrer Stadt Marchpurg ze baun fürgenomm ...« 

m. Standesamtliche Trauung In Mar-
iMing. Kürzlich wurden vor dem Standes­
amt Marburg getraut Franz Greg!, Be­
amter, und Agnes P d s t"r u s  c h n i  g, 
Private, beide aus Marburg. 

m. Nachahmenswert. Eine hiesige Fa­
mili e  s t i f t e t e  a n  S t e l l e  e i n e s  K r a n z e s  f ü r  
die verstorbene Frau Hilde Maizen, 
Marburg, für das Kriegswinterhilfswerk 
den Betrag von 100.— Reichsmark. 

- Die Buchausstellung im historischen 
Stadtschloß von Marburg hat nicht nur 
den '  Einheimischen mit berechtigter 
Freude, sondern auch den Fremden mit 
Bewunderung erfüllt .  Ein schönerer Rah­
men für diese Bekundung kultureller Lei­
stung konnte kaum gefunden werden, von 
dessen unerhörter baulicher Pracht und 
verschwenderischem Frohsinn jeder Be­
sucher bereits vor dem Betreten der Aus­
stellungsräume beeindruckt wurde. Nichts 
lag daher näher, als sich über die Ent­
stehung der Burg Gedanken zu machen 
und ihrer Geschichte nachzuforschen. 

Vorn Bau des Schlosses berichtet uns 
ein Schreiben Kaiser Friedrich III.  aus 
dem Jahre 1478 im Staatsarchiv zu Wien. 
»Als wir ein geslos in unsrer Stadt 
Marchburg ze paun und zu erichten für-
glnomm und ettliche Heuser abzebrechen 
bevohlen haben, hat uns unser getreuer 
Gregor Mawrer und die ehrbare Marga­
ret weiland des Urban Pekhen Wittib, 
seine Schwester anbringen lassen, daß 
sie sich nun, als unser zum Baue des 
Schlosses dahin entsendeter Baumeister 
ihre daselbst zu Marchburg gelegenen 
' Heuser abreissen wollte, beschwert fühlen. 
Wir empfehlen euch ernstlich und wollen, 
daß benannter.. \  und seine Schwester 
für deren Heuser unserer Juden, des rei­
chen Aram Haus und Hof mit allem Zu­
behör . . .  übergebet und sie in dessen 
Nutzen und Gewähr setzet.  Dar an tut ihr 
unsere ernstliche Maynung.« 

Als Kern dieses Bauwerfe aus dem 15. 
Jahrhundert blieb die sogenannte »Burg« 
erhalten, wenngleich ihr äußeres Gesicht 

Erster RolturabeiNl der VolksbUdiingsstatte CilU 
Dem Ziele, das deutsche Haus in der 

Untersteiermark wieder singend und 
klingend zu machen und der Hausmusik 
den Weg weiter zu ebnen, war der erste 
Kulturabend der Volksbildungsstätte 
Caii im großen Saaie des »Deutschen 
Hauses« gewidmet. Mit diesem Abend, 
der für Cflli etwas ganz Neues war, hat 
der Veranstalter bewiesen, daß es gar 
nicht schwer ijtt, Bindung zu schaffen 
zwischen deutscher Musikkultur und 
einem Hörerfereis, der alle dargebotenen 
Gaben mit herzlichem Beifakl hinnahm. 
Pg. Gustav M üile r, der Leiter der Mu^ 
SBkschule für Jugend und Volk in Crlli 
und Pg. Max Lang, der verantwortli­
che Leiter des Abends und der Volksbil-
dungs^tätte, hatten ein außerlesenes Pro­
gramm aufgestellt. Der feinsinnige Mu­
siker und Konnponist, Pg. Robert T r ö t-
sche r, der im Reich der Töne zuhause 
ist wie nur wenige im Steirerlande, führte 
al« Sjwecher des Abends weit in den Auf­
gabenkreis hinein und fand mit seinen 
Erläuterungen begeisterten Beifall. Nach* 
d e m  e i n e  R o m a n z e  v o n  B e e t h o v e n  f ü r  
Oeige und Klavier den musiikalischen 
Reigen eröffnet hatte, folgten Streioh-
trios mit Geige, Bratsche und Ce4lo, ein 
Blockflötentrio — wieder etwas ganz 
Neue.«; für Cilli! — zwei Lieder von Mo­
zart für Sopran — welch beglückendes 
Erlebnis! — und Streichquartette, die 
wohl als die besten Träger der häusli­

chen Mu^ik bezeichnet werden dürfen. 
Sie haben am nachhältigsten dem Musik­
schund Widerstand geleistet, als er, ver­
dächtig schillernd zwischen Atcnalität 
und Niggeranlelhen, das große Erbe der 
deutschen Musik zu verschütten drohte. 

Der Abend war zu Ende. Viel haben 
die Zuhörer mit nach Hause genommen. 
Vor allem eines: eine neue Bindung des 
Herzens an die gute, alte Hausmusik. 
Möge sie recht bald wieder ein entschei­
dender Teil unseres KiHturlebens auch 
in der Untersteiermark werden. 

Rmerl Hr dn Rriefswiiter-
Mllmrk to Cilli 

Am Samstag abend fand im großen 
Saal des »Deutschen Hauses« in Cilli das 
erste Konzert zugunsten des Kriegs-
winterhilfswerikes statt. Wie nicht an­
ders zu erwarten, war .der geräumige 
Saal bis auf den letzten Platz besetzt und 
mit Begeisterung folgte man dem bun^ 
teri Strauß der Darbietungen eines Mu­
sikkorps der Wehnnacht, das uns tief 
in das volkstümliche Musikgut einführte. 
Bekannte Melodien aus Opern und Ope­
retten wechselten mit achneidi^ren Mar­
schen, die eine ausgezeichnete Schulung 
des Musikkorps durch den umsichtigen 
Leiter verrieten. Das Publikum gab der 
Freude immer wieder durch herzlichen 
Beifajl Ausdruck und wußte dem Or­
chester herzlichsten Dank zu zollen. 

durch die vielfachen Umbauten und Neu­
erungen manche Wandlung erfahren hat.  
So entstand auch im Jahre 1685 aus dem 
alten Rittersaale der heutige Burgsnal mit 
seinen prächtigen und üppigen Verzie­
rungen und dem Deckenspiegel mit dem 
Fresko der Türkenbelagcrung von Wien 
im Jahre 1683. 

Die plastische Kraft dieses eigenwilli­
gen Stiles zeigt,  daß der Einfluß italieni­
scher Bauweise stark von den ungebun­
denen Kräften nordischer Gestaltung 
durchdrungen war. Hatte bereits die ita­
lienische .  Renaissance die engen Auf­
gänge der Bauten durch weite Anlagen 
ersetzt,  so steigerten die Baumeister des 
österreichisch-deutschen Barocks, im 18. 
Jahrhundert die Treppenhäuser zu pom­
pösen Monuinentalismus. Deutlich wrd 
uns diese Tatsache durch den aus dieser 
Zeit stammenden zweiarmigen Aufgang, 
dessen Vorbau aus architektonischen 
Gründen an das Schloß heran gebaut 
werden mußte. Ornamentik, Blatt  und 
Rankenwerk verzieren in freigelöster 
Form und in verschwenderischer Sinnen­
freudigkeit des Barocks neben Pfeilern 
und Bogen den Vorbau, dessen Portale 
die Allianzwappen der Grafen Brandis 
und Trautmannsdorf schmücken. 

Nach Einmündung in geräumige Weite 
des ZwischenstOckes nehmen die Treppen 
geschlossen ihren Lauf zum Saaleingang, 
geleitet von schwerem Steingeländer mit 
figuralem und ornamentalem Schmuck, 
mit Blatt- und Muschelmotiven. Jede pla­
stische Schwere scheint von den paus­
bäckigen Kindern des Rokoko und der 
sinnend ruhenden Diana genommen zu 
sein. Damit fügt sich alles in harmoni­
scher Einheit zu unerhörter Steigerung 
dekorativer Wirkung. 

Nach diesen Eindrücken kuUurschöpfe-
rischen Willens vergangener Tage sah 
sich der Besucher dem geistigen Schaffen 
seines Volkes gegenübergestellt .  

Ein Gegensatz, wie er stärker nicht 
gedacht und ein Gefühl unbändigen Stol­
zes, wie es Menschen anderer Völker 
kaum jemals geschenkt werden kann. 

D e 11 i 0 r d e 11. 

SpNMlmbeweiDiia in Kreis« 
Harfenrg-Stidt 

Bei den beiden Straßensaminlungen 
waren natürlicherweise in den inneren 
Bezirken die Aufkommen am höchsten. 
Es standen bei der ersten Sammlung 
Marburg I an erster,  Marburg II an 
zweiter und Thesen an dritter Stelle. 
Die 35\^'eite Sammlung brachte eine ver­
änderte Einstufung: Marburg II,  Mar­
burg I und Marburg III.  Der Opfersonn­
tag brachte Marburg II wieder an erster 
Stelle, ihm folgt Marburg III und Rot­
wein. Im Qosamtaufkommen der bis­
herigen Spenden steht Marburg II an der 
Spitze des Kreises. 

Bie Ortsoinipe nni-Laisbsni — ein 
Beispiel ier Oplerlmile 

Die Ortsgruppe Cilli-Laisberg des 
Steirischen Heimatbundes steht unter 
allen Ortsgru(pi>en in der Steiermark mit 

Rücksicht auf die Opferfreudigkeit der 
Mitglieder bei den beiden letzten Stra­
ßensammlungen für das Kriegswinter­
hilfswerk an erster Stelle. Während bei 
der ersten Straßensammlung 10.594.15 
Reichsmark an Opferspenden einge­
bracht werden konnten, ergab die zweite 
Sammlung den Betrag von 11.817.20 
Reichsmark, Bei der ersten Sammlung 
betrug der Kopfiliirclisclinitt  und 
hei der zweiten 2.05 Reichsmark. 

* 

Kleine i;iiroDih 
m. Bevölkerungsbewegung in Cilli. 

Beim Standesamt in Cilli  wurden in der 
vergangenen Woche 15 Geburten und 13 
Sterbcfälle verzeichnet.  In Cilli  starben: 
Josef Piano, Stefanie S a b r e t ,  Maria 
Riegersberger und Michael K u -
n e i.  Außerdem wurden folgende Todes­
f ä l l e  g e z ä h l t :  S t e f a n i e  P o g e l s c h e k  
aus Rakowetz bei Erlachstein, Bernhard 
J a w o r n i k aus Hochenegg, Rosalia I r-
s c h i t  s  c h aus Weitenstein, Wilhelm 
S c h w i g a aus Leskowetz bei Bi­
schofdorf,  Marian L e s j a k aus Neu­
haus, Anna J a g e r aus Tüchern, Johann 
Bratschitsch aus Pichlbach bei Po-
nigl,  Johann F 1 i s  aus Dobrischendorf-
Arndorf und Klorinde Schmidt aus 
Skalitz bei Gonobitz. 

in. 13 Trauungen an einem Tage. In 
Wöllan, Kreis Ulli ,  fanden am 30. No­
vember auf einmal 13 Trauungen statt ,  
die im Bürgermeisteramt vorgenommen 
wurden. Unter den Brautleuten befanden 
sich mehrere Bergleute. 

m. Kurzkochkurs Im Kreis Marburg" 
Land. In der Ortsgruppe Fresen des 
Steirischen Heimatbundes fanden in den 
Ortschaften Oswald, Fresen und Kappel 
Kurzkochkurse statt .  Alle Teilnehmerin­
nen zollten den Kostproben volle Aner­
kennung und freuten sich auf eine Wie­
derholung der Kurse. Besonders in dem 
900 m hoch gelegenen Kappel waren die 
Kurse sehr gut besucht. Auch in der 
Ortsgruppe Lorenzen wurde bereits der 
zweite Kochkurs durchgeführt,  an dem 
sich .39 Frauen beteiligten. Trotzdem 
man am Lande noch mit dem Einbrin­
gen der Feldfrüchte beschäftigt war, ist  
die Zahl der Teilnehmerinnen zufrieden­
stellend. Ein weiterer Kurs inH 60 Teü-
nehmerinnen fand in der Ortsgruppe 
Frauheim statt ,  dessen Erfolg die Orts­
gruppenführung veranlaßte, den Kurs in 
Kürze zu wiederholen. 

m. Dicn^taupell In Wlndlschfeistritz. 
Zu dem im Vcrhandlungssaal des Ge­
richtsgebäudes stattgefundenen großen 
Dienstappeü fiin 28. November waren 
!21 Amtstr^iger und Aintsträgerinnen er­
schienen. Die Aintsleiter erstatteten aus 
ihren Amtsbereichen Berichte, aus denon 
die bereits geleistete .Arbeit i i lar ersicht­
lich war. Hierauf sprach Ortsgruppen­
führer Gebauer zusammenfassend über 
die Aufgaben des St>.irischen Heiinat-
bundes und betonte besonders die 
Pflichten der Amtsträger. Anschließend 
brachte Pg. Franz einen längeren Aus­
zug aus der Rede des Reichsaußenmini-
sters vor den Staatsmännern beim Ber­
liner Treffen und zeigte dabei die Ent­
stehung, die Entwicklung des Krieges 
und die politischen sowie militärische!! 
Aussichten für die Zukunft auf. 

ohne von diesem ni^derjsesungen zu wer­
den. Als Belmonte hatte Leo Bart] einen 
schönen Erfolg. In dem ihm anvertrauten 
Arien, von denen die erste auch heute noch 
zu den tiefempfundensten zählt,  die man 
in deutschen Opern zu hören bekojnmt, 
hatte er reichliche Gelegenheit seinen 
schönen, angenehm gefärbten Tenor, dem 
man nur bei gehaltenen Noten etwas mehr 
Ständigkeit wünschen würc'e, zu zeigen. 
Seine Musikalität holte sich in dieser 
Rolle das beste Zeugnis. 

Therese M a 1 v al.^ Constanze und' 
Annv D i e h I als Blonde waren auch 
überraschend gut.  Die schwierigen Kollo-
raturen meisterte Therese Mallv mit au­
ßerordentlichem Geschick. Ihre elocken-
helle Stimme, die auch hoch oben rein 
aufblüht und selbst hn zartesten Pianis-
simo ihre Klangfarbe beibehält,  kam auch 
im Quartett  gut zur Geltung, Anny Diehl 
war für ihre Rolle wie geschaffen und 
holte aus ihr die vielen Schönheiten, die 
sie verborgen hält,  dank ihrem frischen, 
hell t imbrierten Sopran, restlos heraus. 
Herbert R i.c h t  e r  verkörperte die wür­
devolle Erscheinune des Seliin. dessen 
Güte und' Edelmut der Handluntr den 
freienden Ausgang gibt.  Er war In Spiel 
und Maske ausgezeichnet.  

Um das Bühnenbild machte sich Gott-
lieb U s s a r verdient.  Es verriet cruten 
Geschmack und viel Sinn für Originalität.  
D'e Spielleitung, für welche Erich Mat-
thiy's zeichnete,  war vorzücrlich 

Reicher Beifall  lohnte den Sängern, 

dem Dirigenten und dem Spielleiter die 
große Mühe, die sie der Aufführung ge-
wiL'met haben und die uns nach langen 
Jahren wieder einmal einen Mozart 
s c h e n k t e .  D r .  E d u a r d  B  u  t  s  c  h  a  r .  

„Altes gerattet!" 
Eine GrinnerunK an den Brand des Wiener 

Ringtheaters 

Am 8. Dezember 1881 ereißnete sich in 
Wiöii eine Theaterbrandkatastraphe, die bis 
zum heutigen Tag in diesem furchbaren Aus­
maß sich weder im In- noch im Ausland 
wiederholt hat. An diesem Tag kündete der 
Theaterzettel des Wiener Ringtheaters 

'»Hoffmanns Erzäiilungen«. Der Abend aber 
wurde zu einem schreckHchen Drama. An 
geschlossenen Särgen beweinten Menschen 
die Toten, von denen sie njcht wußten, ob es 
ihre Kinder, Frauen und Männer oder Un­
bekannte waren. 477 Todesopfer forderte der 
Brand. 

In meiner Familie lebt das Andenken an 
diesem Wiener Unglückstac fort: mein 
Großvater, ein Stadtbaumeister, der als ei­
ner der ersten auf den Brandplatz berufen 
wurde, starb an den Folgen dieser fürcliter-
hchen Nacht. 

Der Stadtbauineister Karl Burlia lag an 
diesem Abend zu Bett, krank, seit längerer 
Zeit. Da dringt etwas durch die Ruhe des 
FJiirgcrhauses im dritten Bezirk. Ferne Feu-
crwehrsignale — noch einmal, innner wie­
der, lauter, aufrüttelnder. Der Kranke trägt 
seiner Frau auf, zu sehen, was los sei. Sie 
geht auf den Dachboden, von wo man einen 

I Ausblick auf das Häusermeer Wiens hat und 
erspäht einen blutroten Feuerschein, groß 

und nahe, wie sie noch nie einen solchen 
gesehen hat. 

Und sie sagt dem Kranken; »Es ist nichts. 
Man sieht wohl einen kleinen Schein. Irgend 
eine Hütte im Prater wird brennen!« Sie 
aber almtj Da ist ein großes Unglück ge­
schehen. 

Fünf Minuten später hört man einen Fia-
Iter vorfahren. Das Dienstmädchen kommt: 
>;Zwei Herren vom Stadtbauamt müssen den 
Herrn Baumeister sprechen!« 

Da stehen sie auch schon in der Türe, fas-
sunKslos,bleich: »Herr Baumeister — das 
Ringtheater brennt!« 

In Sekunden ist der Kranke angezogen, 
läuft in die Winterkälte... 

Von den Fenstern und Dächern aus lugten 
die Wiener nach der grausigen Röte. Und 
da kamen bereits die ersten Gerüchte, Be­
stätigungen, Rufe in der Nacht, Alarme. 

Am nächsten Vormittag kehrte mein Groß­
vater heim. Verschwärzt, mit unkenntlichem 
Gesicht. Es roch nach Brand im Zimmer, und 
er hatte Krusten von Ruß im Harr. Der Er­
schöpfte blickte um sich, müde, und mit 
Augen, die Furchtbares gesehen haben 
mußten. 

Dann erzählte er. Seine Erzälilung blieb 
seinen Kindern lebendig. Wie er zum Brand­
platz gekonnnen war, da trugen sie schon 
die ersten Toten fort. Und einer kaiserlichen 
Hoheit, die sich eingefunden hatte, um sich 
zu zeigen, der hutte man einen Bückling ge­
macht: »Kaiserliche Hoheit — alles gerettet.« 
Man wollte ja die kaiserliche Hoheit nicht 
»inkonniiodieren«. Währenddessen wußte 
man, daß Berge von Verkohlten Menschen 
unter den Brandtrümmern lagen und sich 
nur wenige retten konnten. Der Satz: Alles 
gerettet!« hat sich als grausiger Spott län-
ger erhalten als die Monarchie. 

I Mein Großvater ist an den Folgen jener 
Nacht gestorben. In der Familie gibt es noch 

I traurige Dinge, die an die Brandnacht er-
j innern: Geschmolzene Olasstücke, die von 
den Lustern tropften, eine große Maus zum 

' Aufziehen aus den Bühnenrequisiten, sie war 
merkwürdigerweise völlig unversehrt. Das 
hatte mein Großvater an jenem Vormittag 
von den ersten Aufräumungsarbeiten nach 
Hause gebracht... 

Auf den Zentralfriedhof in Wien erhebt 
sich ein Monument. ist das Massengrab, 
das die Gemeinde Wien den Opfern des 
größten Theaterbrandes errichtet hat. 

H a n s  A u e r .  

Anekdote 
Er weiß sich zu helfen. 

Ii i  Berlin lebte im 19. Jahrhundert der be­
kannte Charakterkomiker Theodor Döring, 
der in Shakespeares »Heinrich IV.« einmal 
in große Bedrängnis geriet; 

Prinz Heinrich hatte Im Zweikampf sei­
nen Gegner, Percy Heißsporn, aus Versehen 
im Kampfeseifer so heftig auf den Kopf ge­
schlagen, daß dieser sofort von der Bühne 
getragen werden mußte. 

Bckanntlicli hat Falstaff nun auf der 
Bülnie zu erscheinen, Percys »Leiclinam« 
zu umfassen und auszurufen: »Da habt Ihr 
den Percy!« 

Was sollte nöriiig nun ohne besagten 
Leiclinam« beginnen? 

Nun. er wußte sich zu lielfen! Oeistesge-
genwärtig ergriff er Percys Sciiwert, das 
i.och auf der Bülnie lag, schwang es hoch 
und rief aus: 

»Ha iuibt Ihr i^ercys Schwort! Das ist ge­
nau so gut, als wenn ihr ihn selber hättetl« 



SPORT 

lautet:  
8 0 1 42: 9 16 
5 1 3 31:20 11 
4 2 3 21:26 10 
4 2 3 24:32. 10 
4 1 4 25:18 9 
4 1 4 25:26 9 
4 0 5 31:28 8 
4 0 5 22:27 8 
3 0 6 25:30 6 
1 1 7 11:41 3 

Kehrais In der steirischen 
Fossballineislerschafl 

überwältigender 8:2-Sleg derCilUer über 
Rosenthal. __ Zeltweg 2:\ siegreich ge­

gen Leibnitz. 
Das Spiel begann mit wechselnden 

Angriffen, und schon in einigen Minuten 
fiel nach einem raschen Vorstoß des 
rechten Flügels der Rosenthaler das Füh­
rungstor. Eine halbe Minute später er­
zielten die Cillier nach schönem Zusani-
menspiel der linken Seite den Ausgleich. 
Knapp vor der Pause fiel das zweite Tor 
für die Cillier.  Während in der ersten 
Halbzeit beide Mannschaften ein ziemlich 
gleich starkes Spiel lieferten, setzten die 
Cillier in der zweiten Spielhälfte mit 
vollem Schwung ein, gegen den die Ro­
senthaler stark zurückfielen. Die letzte 
halbe Stunde brachte für die Cillier einen 
wahren Torregen, obwohl sie zeitweise 
nur mit zehn Mann spielten. Die Rosen­
thaler haben eine technisch gut ausge­
bildete Mannschaft,  deren Stürmer jedoch 
gegen die gute und sichere Verteidigung 
der Cillier nicht aufkommen konnten. Die 
Cillier Stürmer übertrafen diesmal sich 
selbst.  Besonders stark stach wiederum 
Hönigmann am linken Flügel hervor, der 
allein vier Tore schoß. Je zwei Tore für 
die Cillier erzielten Schwarz und Do-
breitz. Für die Rosenthaler waren Petz 
und Hesele erfolgreich. Schiedsrichter 
Taudistel ließ besonders In der ersten 
Halbzeit etwas zu wünschen übrig. 300 
Zuschauer. 

Der SchluBstand der Herbstspiele der 

1. Kapfenberg 9 
2. Reichsb. Graz 9 
3. Rosenthal 9 
4. BSG Donaw. 9 
5. Rapid Marb. 9 
6. GAK 9 
7. SO Cilli  9 
8. Grazer SC 9 
9. LSV Zeltweg 9 

10. TSG Leibnitz 9 1 

FnssbaNsieg Aber die Slowakei 
Der 25. Kfiegsländerkampf Deutschlands 

4:0 gewonnen. 
Die Erwartungen auf einen deutschen 

Fußballsieg im 25. Kriegsländerspiel ha­
ben sich am Sonntag in der Schlesien-
kanipfbshn des Hermann-Göring-Sport-
feldes zu Breslau erfüllt .  In der vierten 
Begegnung wurde die 'Nationalelf der 
Slowakei vor 30.000 Zuschauern eindeu­
tig mit 4:0 (3:0) besiegt.  Walter Durek 
und zweimal Conen waren in dieser 
Reihenfolge die Torschützen. Die deut­
sche Mannschaft bot eine abgerundete 
Leistung. Mit den jungen Außenstürmern 
Riegler und Durek fand der Angriff seine 
Sicherheit wieder und konnte dadurch 
sein schon stets vorhandenes Können 
schwungvoll ausspielen. Den Slowaken 
nützte alle Tapferkeit nicht viel,  allein 
der hervorragende Torhüter Reimann 
verhinderte eine zahlenmäßige höhere 
Niederlage. Die beste Waffe hatte die 
deutsche Mannschaft diesmal in der An­
griffsreihe. Die technischen Feinheiten 
aller fünf Stürmer waren eine Augen­
weide. Die Außen Riegler und Durek so­
wie das Innentrio Hahnemann-Conen-
Walter zeigte glänzende Spiellaune und 
warteten mit ganzen Serien von pracht­
vollen Schüssen auf. Nicht minder fleißig 
waren Läufer und Abwehr mit Jahn im 
Tor. 

Osimarks Fassmil spielf weiter 
In der ostmärkischen Bereichsklasse 

vurden jresteni die ersten Spiele der 
Prühjahrsrunde durchRe führt.  Admira 
besiegte die Post SO mit 6:0. Gleichfalls 
mit 6:0 erledigte Austria das Spiel ge­
gen Sturm-Graz. Rinen Bombensieg von 
10:2 landete Rtüpid gegen deti Florlds-
dorfer AG. Wacker schlug den Wiener 
Sportklub mit 3:2. < 

Brich Wied bester Pfliclillnriier 
Relchswettkämpfe der iungen Meister­

klasse I 
Die Relchswettkämpfe der Jungturner \ 

der Meisterklasse m Mainz erbrachten |  
den Nachweis, daß auch im dritten i 
Kriegsjahr die Arbeit im Lager der Tur- '  
ner im allgemeinen und die Schulung des j 
Nachwuchses im besonderen mit aller j 
Kraft fortgeführt wird. Darüber hinaus j 
stand die Mainzer Veranstaltung, deren ' 
Gesamtleitung in Händen des Reichsfach-'  
amtsleiters Martin Schneider lag, ganz im 
Zeichen des neuen Turnstils,  der von 
Deutschland aus seinen Weg in die turne­
rische Welt antreten wird. |  

Der erste Tag in der geschmückten 1 
Mainzer Stadthalle wurde mit den Pflicht-1 
Übungen der einberufenen 125 Turner in* 

fünf Riegen ausgMüllt.  Bester nach den 
fünf Pflichtübungen — Pferdesprung, 
Barren-, Reck- und Bodenturnen sowie 
an den Schaukelringen — war Erich 
Wied (TV Stuttgart — Münster) mit 97.4 

'Punkten vor Erwin Linke (Neumünster — 
Holstein) mit 96.8 Punkten, den dritten 
Rang teilten sich Theo Wied (TV Stutt-
gart — Neumünster) und Ernst Braun 
(Dortmund) mit je 96.6 Punkten. 

lanMid Ivega ii Wien 
Das Wiener internationale Schwimm-

fest erhielt  durch die Teilnahme der dä­
nischen Weltrekordschwirrwnerin Ragn-

Verlautbarung 
Verteilung d«r labcnamittcikartm für dl« Z*H vom IS. DM«nb«r 1941 bis 11. Ilnmr. 

1942 (S1. Paried«) In Marburg 
In dl» vom 10. bis ̂ nacMImullth 13.pmtmmbmr 194f von 8 bis 13 Uhr und 
von 15 bis 18.30 Uhr werden vom städtischen Einährungsamt, Abteilung B, die Lebensmittelkarten für die 31. Periode 
verteilt. Jeder Haushaltsvorstand ist verpflichtet, die Karten für sich, seine Angehörigen, Dienstleute und Unter> 
mieter gegen Vorlage einer Legitimation und der ausgefüllten Stammabschnitte der Karten für die 30. Periode an 
den unten angeführten Verteilungsstellen zu beheben; die Stammabschnitte der rosa Nahrmittelkarten jedoch dürfen 

nicht abgegeben werden, da sie für den Bezug von Hülsenfrüchten bestimmt sind. 
Marburg — innere Stticlt:  

w 
SfS — > 

10. 
XII. 

11. 
XU. 

VerteUungsstell« 
L 

Schmlderer* 
gasse 6 

Adolf-Hitlerplatz 
Copettigasse ^ 
Drau gasse 
Färbergasse 
Frauengasse 

Domplatz 
Emst-Gollgasse 
Flößergasse 
Lendplatz 
Kernstockgasse 
Rathausplatz 

VerteOungsstellc 
II. 

Schmklerer-
gasse 6 

Am Stadtgraben, 
Pischergasse 
Schwarzgasse 
Untere 

Herrengasse 

E3rmjn3^chmld-
gasse 

Kaiser-Josefg. 
Lendgasse 
Schillerstraße 
Schlossergasse 

Verteilungsstelle 
III. 

Kemstockgasse 
Nr. 11 

Badgasse ' 
Bubakgasse 
Sackgasse 
Wildenrainergasse 

12. 
xn. 

13. 
XII. 

.  60 
•Sa 

C g  ̂  

—  >  

10. 
XU. 

11. 
XII. 

12. 
XII. 

13. 
XII. 

Apothekergasse 
Domgasse 
Kaserngasse 
Lederergasse 
47er.Platz 

Allerheiligengasse 
Schmiderergasse 
Seitzerhofgasse 
Theatergasse 
Wiesengasse • 

Verteilungsstelle 
vni. 

Schönererg. 10 
Knaben-

Volksschule 
Hebbelgasse 
Keplergasse 
Suppanzgasse 
Tauriskerstraße 
ürbanistraße 

Hacklgasse 
Gamserstraße 
Grillparzergasse 
l^angergasse 
Ratzirhofgasse 
Satl gasse 
Schönererstraße 

\lüzartstr^ße 

Arndtgasse 
Bruck nergasse 
Dietrich-Eckartstr 
Franz-Keilgassc 
Weinbaugasse 
Znaimergasse 

Burggasse 
Emil-Gugelstraße 
Schmidplatz 

Brunngasse 
Luthergasse 
Obere Herrengass 
Schutgasse 
Webergasse 

Verteilungsstelle 
DL 

NarvlkstraBe 2 
Magdalenen-

Schule 
Unterrotweiner-
straße 

Wolfganggasse 

Hans-Schemm-
platz 

Theod.-Körnerstr. 

Hans-Sachsgasse 

Blücherstraße 
Heizhaus, Kämt 

nerbahnhof und 
Vorbahnhof 

xWnldgasse 

MUhlgasse 

Vertcil::v:/r Mle 

IV. ~ 
Kemstockgasse 

Nr. 11 

Zarneristraße 
Bienensteingasse 
Reise rs.traße 

VerteUungsstelle 
V. 

Luthergasse 
Nr. 12 

Tegetthoffstraße 
Nr. 1—35 

Wittenbauergasse 

Verteilungsstettc 

VL 
Luther gasse 

Nr. 12 

Brandisgasse 
Ooethestraße 
Parkstraße 
Tegetthoffplatz 

Augasse 
Gerichtshofgasse 
Günther-Prieng. 
Quergasse 

URO-Wolf gasse 
Nagystraße 

Beethovenstraße 
Kaiserfeldgasse 
Viktringhofgasse 

Burgpiatz 
Horst-Wessel-

straße 
Kokoschincggstr. 
Sophienplatz 

Kadetzkygasse 
Tegeithollstraße 

Nr, 36—83 

Lortzinggasse 
MeIHngerstraße 

Nr. 1—40 

Gaußgasse 
Hamerlinggasse 
Humboldtgasse 
Kriehubergasse 
Rudolf-Puffgasse 

Gaswerkstraße 
Khisigassc 
Kopemikusgasse 
Norbert-Jahngasse 
Schlachthofgasse 
Tappeinerplatz 
Wielandgasse 

Bahnhofgasse 
Bismarckstraße 
Petakgasse 
Röckenzaungasse 

Verteilungsstelle 
X. 

NarvlkstraBe 2 
Magdalenen* 

Schule 
Geliertgasse 
Ghegagasse 
Heiznaiisgasse 
Preglgasse 
Schützengasse 

Domkogelgasse 
MeIHngerstraße 

Nr. 41—109 

Verteilungsstellf 
XL 

NarvlkstraBe 2 
Magdalenen« 

^hule 
Windenauerstr. 

Nr. 1—65 

Kapschstraße 
Landwehrgasse 

"s'hir.gasse 
Mothergasse 
Roseggergasse 

Vertenungsstelle 
xn. 

NarvlkstraBe 2 
Magdalenen* 

Schule 

VerteUungsstelle 
vn. 

Schdnerei'g. fO 
Knaben-

Volksschule 

Kärntnerstraße 
Nr. 1—40 

Kämtnerstraße 
Nr. 41—85 

Duchatschgasse 
Heugasse 
Kärntnerstraße 

Nr. 86—172 
Uferstraße 

Anzengrubergasse 
Gabelsbergerg. 
Schlagetergasse 

VertelhingssteUe 
xm. 

Josefstraße 5 
Knaben-

Volksschule 
Perkostraße 

Bratschitschg. 
Brunndorterstr. 
Eisenbahnergasse 
Engerthgasse 
Gneisenaugasse 
CtrUndelgasse 
Wattgasse 

Andreas-Hoferg. 
Gottschalkstraße 
Oberrotwein erstr. 
Pucheltgasse 
^cheffelgass^^^ 

Briider-Grimmg. 
Hotschewargasse 
Windenauerstr. 

Nr. 66—140 

Fröbelgasse 
Magdalenagasse 

Brahmsgasse 
Kantgasse 
Lissagasse 
W. v. Eschenbach-
j jass^^^ 
Bartsch gasse 

"•istOi:/ ,a.«;asse 
Eichendorff gasse 
Keltengasse 

Eduard-Lindgasse 
Gomikgasse 
Josef-Kainzgasse 
Loserstraße 
Prinz-Eugenstraße 

Otto-Ernstgasse 
Reitergasse 
Uhlandstraße 

Triesterstraße 

Hlndeigasse 
Poberscherstraße 
Schubertstraße 

VerteQungsstelle 
XIV. 

Josefstraße 5 
Knaben-

Volksschule 
Artur-Mallygasse 
Josefstraße 

Bancalarigasse 
Berggasse 
Forstnergasse 

Bahngasse 
Narvikstraße 

Hnilitzkagasse 
Lenaugasse 
Hauffgasse 

Friedrich-L. Jahn­
platz 

Kirchenplatz 
Kunegasse 
Lessinggasse 
RIchard-Wagnerst 

Hindenburgstraße 
Nr. 1—50 

Hindenburgstraße 
Nr. 50—61 

Werkstättenstr. 

Marbura — duOere Beslrtae 

Bninndorf: 
10. bis 13. Dezember 

Gams: 

10. bis 12. Dezember 

Kötsch: 

10. bis 13. Dezember 

Leitersberg: 

10 bis 13. Dezember 

Lembach: 
10. bis 13, Dezember 

Vier. Verteilungsstellen; In der Knabenschule in Brunndorf 

Drei Verteilungsstellen: Im Heimatbundsaal, Gams 

I. Verteilungsstelle: 

II. 

Im Gasthaus Ret^hnik, (Gemeindeamt) für die Ortschaften Oberkbtsch 
Pivola, Reka, Rogeis, Roßwein, Unterkötsch und Wochau 

Im Gasthof Schtruzl, Pettauerstraße 1, für die Ortschaft Gutendorf 

I. Verteilungsstelle: 
II. 

Im Gemeindeamt für Kartschowin 
Im Gasthof Stern, Grazerstraße 11 Wr alle übrigen Ortschaften 

1. Verteilungsstelle: 
IL 

Im Gemeindeamt für Lembach 

E?c1fendort Ortschaften Pickemdort und 

Pobersch: 
10. bis 13. üezember 

Rotwein: 
10. bis 13, Dezember 

I, Verteilungsstelle: 

III I 
•V. ;  
V. 

VI. " 
VII. " 

Im Gasthaus Riedl, Zwettendorferstraße 27. 
Im Gasthaus Krenn, Fraustaudnerstraße 24. 
Im Gasthaus Papesch, Dammgasse 22. 
Im Gasthaus Löschntgg, Fraustaudnerstraße 22. 
Im Gasthaus Roßmann, Richard-Wagnerstr. 16. 
Im Gasthaus Marin, Pettauerstraße 34, l^esen 
Im Gasthaus Boschitscti, Pettauerstraße 91 

(nach bisheriger, ortsüblicher Einteilung). 

Eine Verteilungsstelle Irn Gemeindeamt 

Marburg an der Drau, den 8. Dezember 1941. 9660 Das Emähmocftamt B der Stadt Marburg a. d. Drau 



h^ld Hvegcr eine besondere Note. Die 
Dänin trat zunächst srcfiren eine aus sechs 
Wienerinnen bestehende Staffel über 
400 Meter Kraul an und erreichte dabei 
die ausgezeichnete Zeit von 5:15J Mi­
nuten. In-fotlse mangelnden Trainings 
imtcrias: sie gegen die Staffelmannschaft 
nur um zwei Zehntelsekunden. Dafür 
holte Sit sich das 100 Meter-Röcken-
sohwimmen in 1:17 überlegen gegen die 
Ostmark-Meisterin Kummer, die 1:24.;? 
benötigte. Schauschwimmen, Vorführun-
Ken der Springerinnen sowie ein von 
rWASC gegen den deutschen SK Preß­
burg niit  3:2 gewonnenes Wasserball-
•^piel bildeten den Rahmen. 

m 

: D#r Tifnier-Vl6rMj |<|iok»tiii>f in Lln« 
sah Lin« mit ?l?.7 Punkten vor Wien 
(190.4). Qra« (186.8) und St.  PöHen 
(17S.8 Punkten) siegreich, 

:  Schweizer Eishockeysieg in Matin-
h^liii. Im Mannheimer Eisstadion stellte 
sich am Wochenende die Eishockey­

mannschaft des Bemer Schüttschuh 
Clubs vor, die den Mannheimer T^RC 
mit 7:5 (3:2, 0:1. 4:4) -Toren besiegte. 

8tUk mmII Si§tlo6t$f$ 

o MilKiritclie Eriiiaeru«Kstel«r In Afram. 
Vor 23 Jahren hallten die Straßen von Agram 
von den Schüssen wider, die serbische Poli­
zisten gtgtn kroatische Minner abfeuerten, 
die, von den Schltchtfeldern des Weltkrie­
ges zurückgekehrt, nicht wahr haben woll­
ten, daß die Heimat in neue Knechtschaft 
^zurücksinken sollte. Die Bilanz jenes 5. De­
zember 1918 waren 15 Tote und über 50 
Schwerverwundete. Der unabhängiie Staat 
Kroatien beging den f^rinnerungstac als  ei­
nen relertag der Nation, in dessen Mittel­
punkt eine militärische Teler mit der Auf­
nahme der Freiheitskämpfer 1918 in die 
Ustascha-Mlliz stand. Mit den Mitgliedern 
der Regierung, dem Diplomatischen Korps 
und einer Abordnung der deutschen Wehr­
macht war auch der kroatische StaatsfUhrer 
vuireten, In dessen HSnde die Männer des 
5. Desember 1918 den Treueid ablegten. Der 
Stittsführer hielt sodann an die Freihelts-

kimpfer eine kurze Ansprache, worauf ein 1 
Vorbeimarsch der WÄhrmacht und der Mlliit 
die würdig verlaufene Gedenkfeier be- \ 
schloß. 

0 Die kroatische Kdnigslirone. Üas kroa­
tische Amtsblatt veröffentlicht das Gesetz 
über die Krone des Königs Zwonimir. Da­
nach besteht die kroatische Königskrone aus 
einem goldenen Reifen, der mit einem nacii 
altem kroatischen Stil aus Edelsteinen und 
Brillanten geflochtenen Band verziert ist. 
Durch die Verwendung roter und blauer 
fidelsteine sowie heller Drillanten ergibt sich 
das rot-weiß-blau der kroatischen National­
farben. An der Stirnseite trägt der mit pur­
purnem Samt gefütterte Goldreifen noch drei 
kleine Kreuze, die die kroatische Dreihett: 
Altkroatien^—Bosnien—Küstenland *un» Aus­
druck bringen. 

o AiiUlH>liM>hrtwie11srbP AufwInllunA In 
Biid«pw«( fefprUeh erdftni^l. Die Buda|M'ster 
Antihrtlschewisllschc Ausst*':llung wurdr 
am Donnerstag vormittag vom Nflnlstrr-
prüsidenlen um! Aussonministei' von Biir-
dossy fdcrlich eröffnet. Zum Kröffmings-
akt waren die (lesandtcn FXeutschlands, 
Italiens, Japans, Finnlands, Bulgariens, der 
Slowakei und Kroatiens erschlenon. 

FÜR DIE FRAU 
Was soll iclhnile hocliiiit  

Kochrezepte für vier Persotien 
MonUE. Mittag: Kümmelsuppc, weiße Rü­

be nmit^rtoffeln (7 dkg Fettit.). — Abend: 
Kartofiel^lasch (2 dkg Fettst.). 

Dientlac. Mittag: Kohleintopf, Martneladc-
kipferin (25 dkg Fleisch. 4 dk« Fatttt). -
Abend: Qriessterr mit Kaffee. 

Mlttwocli. Mittag: Kartoffelsuppe. R^oll-
gerstlauflauf (6 dkif Fettst.), — Abend: Kar-
toffelschnltzerln mit Krautsalat (6 dkg 
fettst.). . 

RoUgarstlautlauf. dkg Roilgcrstl, 1 Llj. 
Mlicli. 1 ei, 2 KBlölfel Zucker. 4 dkg ratt. 
l Zitrone. — Die eingeweichte 
wird mit dem Clnweicliwasser und der Mllcii 
zugestellt, langsam ausRcdünstet und 
kühlt. Fett, Dotter und Zucker werden aenr 
flaumig gerührt, die Rollgerste und die fe-
riebene Zitronenschale dazugegeben, awni 
SchluB der Schnee der 1 Klar leicht hlnaln-
gerührt und das Ganze in einer ausgarette-
ten Auflaufform gebacken. 

Stadtth«at«r Marburg an dar Drau 

Haute, Montag, den 8. Dcxember, 20 Uhr 
Ring Ii des Amtes für Volkinlduns 

tiastspicl dos Sbeirischen Landestheaters 

Christine von Schweden 
Drama hi 3 Aktan von Holanil Sehaeht 

Morgen. Dienstag, den 9. Dez.,  20 Uhr 

Zweiles Synnilioiiieltoiizert 
im Stadttheater 

BmUiovm , OrlH« UazI 
Dirigent: Professor Merraann Frisch 

Solist: Dr. Roman Klasjnc 

Mittwoch: RingvorstHiung für die HJ 
„D^r Waffenschmied" 

i>oaBeralag} Hingvorslollung ftii* die Wehr­
macht „Wienerblut'' 

Frfilag; Gaslspiel des Steirischen T-andes-
theaters „Trieiiehtibel" 

SamNiHg: „nie luatjfe Witwe" 
Sonnlag: iVachmlltiigsvorslelliing „Wlenrr-

bhif, Ai>cndvorstcllung: «Wlenerblul" 

fi6U 
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Stek*. Heimatbund — Amt VoikbUdung 

Freitag, den 1-^ Dezember 1941 

Götz-Saal, 20 Uhr 

Einziger Vlollnabend 

Siüoliiiil Boiiliii-Iliirljp 
Natlonaipreisträcer liir Vlolliie 

Weilgang Borries-Berlin 
Bach. Mozart. CoreUi, Pagatiini 

u. a.  m. 

Fjntrittskarteii  utid Vorverkauf in der 
(ieschäftsstelle (icricht&liofßasse (Ecke 
Tc«:ettho.ffstr.)  zum Preise von RM 0.80 

bis RM 3.50. 966i 

«s 

STEIMSCHiR HEIMATBUND 

latzl« Verstailungan! 
Dieaatef,  4ea 9. Dmrnker 1941 

^ im Lichtspielsaal Doreplatz 
( K a s i n o g e b ä u d e )  

15 Uhr Kindt! vortUlluf 
2 0  U h r  f ü r  E r w a c h i c n «  

Ii  

Vorverkauf dar Entrittakarten in der Ge* 
schlftastelle des Amtea Volkbildunf (Ecke 

T egetthoffstrafie-Gerichtihoftfaaae) 
an der Kassa zu 20 und SO Rpf. 

9661 

mmrn m M • fS M vofü MP*f 

Klemer Inzeiser» 
(iCetin««rl) M 

Iw V in Parts bar^ett Rd. XMcaMW 'a# wacfl#® — -
Ä«Mlt«»*Aflmh«M;scbl«fT Am Tat! «ar Breelwhiei tm M Uff. vlClaln« An» 
lateen« Wardt« Mr vewti Ver«tiiMmla«ff tfei Bctruw (mcIi In cflitUt« 

tufttnomiiMW MltiMlffbihf Hr «In* Anf|g» wM ' • 

Ocmlaehtwarenhandhnif, 
Trafik und Milchhalte wird 
auf längere Zelt wegen 
Krankheit auf Verrechnung 
gegeben. Antr. unter >Quter 
Posten« an die Verwaltung. 

9576-1 

Kaulmimiische Kraft aus dar 
Ostmark sucht Stelle in e^ner 
Bank oder In einem QroB-
nnternehmen, event. als Aus­
hilfe. Adr. Verw. 9W6-7 

SUHm 

BUKG'KIMO 
Pwvut l2'Vi 
H«ut«16,18'30.21Uin 

Ein Wien-Ftim hn Vtriani dar Bawia: 

LIebm Ist zollfrei 

Hans Moaar, Saal Fater. Hans CXdaa, Etat 
Elalar, Theodor Danagftr 

Für Jniendlklie nkht lagalasaaal 
KoHurfUml Neueste deutsche Wochaascha«! 

KULTURFILM. SONDERVORSTEaUNGEN: 

Montag, Dienstag und Mittwoch 13.45 Uhr 

Der Degcto Kulturiilm: 

M I C H B L A N O B E i O  
Daa Leben eines Titanen. Für Jugendlichi 
zugelassenI Neueste deutsche Wochenschaul 

0505 

eSPLAMAOe 
Fernruf 25-19 
Heute 16.18*30.21 Uln 

Tauscha einen Sägespäne-
Ofen gegen ein Kaspert. 
Adresse Schlachthofgasse 14, 
I. St., links, Tür 2. 9630-1 

. .HASTREITER S"^ ^ ^ 

KraistorliiBi 
habttn s*it 12 Jahren btita HalUrfolgc aufxuw*iMn. 
V»r<«R«*A SU noch ai» AufhtSrvngiMhrtf» i 
«Dar Kiaaf aatf «a laiüsir'sdia KnaMalt» 
^••NIIIM una auftli ätn N«tvfaH*ri 
Prt«Mlr. NastraHar 

Karten 
für Kupfar-Spritsnsitlal 
sammelt Chemindustrie G. m. b. H. 

M a r b u r g  ( D r a u )  

T e g c t t h o f f s t r a s s e  4 4  9 6 6 3  

Wohnhaus, möglich mit Gar­
ten, zu kaufen gesucht. Adr. 
Verw. 9670-2 

iu 

Nauar Haaanstall samt Bch6-
nen Zuchthasen zu verkau­
fen, Anzutragen Haltestelle 
Nußdorf-Schleinitz. ?>668-4 

Vor Ei««tel1aBf vaa Arbeit«* 
lirlfl«« ««• 41« Eqattaaiaai 
4M NvlIaMgM ArbeitMOitef 

elofceholl werden. 

Ein Maschinist und ein Heizer 
werden sofort aufgenommen. 
Angebote an Anton Pinter, 
Marburg a. d. Drau, Reiser« 
s^aße 16. 9574-8 

Ein Deka-Film 
Olga Tschechowa Altvacht Schoenhmls 

Aii0elllca 
nach einem Originalstoff von Günther Rossel. 

SpielUltung: Jürgen von Alten 
Drehbucn: Ku^t E. Walter. 

Musik: Herbert Windt. 
Der Film behandelt das Schicksal einer 
Operettensängerin, die die Schuld ihrrt Man­
nes auf sich nimmt und ins Gefängnis geht, 
Durch die große Liebe eines jungen Anwalts 

wird ihre Unschuld erwiesen. 
Kulturfilm. Ulaton-Woche Nr- 5W, 

Für Jugendliche nicht lugelassen! 

m 

für Utdand« Bsin« der Fraaaa, «üe 
t tahsa und geliaa, m varaebiaJaa«« 

PreiilafCD. 

B a r s t a n f e a t e l i e a  

ZUM INWANn, OtM, HcirmsMW » 
oehen Cairf i^afreohel.  

•UMMIHOF, »ras, tpargam 4 
nel>«n Luagg. aowle 

FRAUINHIII, Orai,  AlbMcManM f 
V a r l v H f f f i  S l «  M a t i h a f f t * '  

Kiaviarharmonika, Hohner'a 
bestes Fabrikat, »ürganola 
VIc, 120 Bässe, 4 Register, 
zu verkaufen, Anträge unter 
»Neuwertig« an die Verwal­
tung erbeten. 0M7-4 

Schubkarren, praktisch 'Ur 
Maler oder Elektriker, sowie 
Wandschablonen zu verkau­
fen Thesen. Pettauerstraße 
44, Marburg/Drau. .H>6M 

Stutyflügal billig zu verkauten 
bei Onitsch, Huttersiedlung 
Nr 16. 9664-4 

3!aa Miialafi 

Jeder Untersteirer liest 
die „Marburger Zeitung"! 

Ueeres Zimmer dringend-pe-
sucht. Anträge unter ^Pünltt-
liehe Zahlefin'< an die Verw. 

DER POLITISCHE KOMMISSAR ÜKR STADT MARBURG AN DER DRAU 
Wirtschaftaamt 

Varlautbarung 
Die Auagabe der 3. Relchakleiderkarte ist beendet. Ab Montag, den 8. Dezembtr 

werden eventuelle Einsprüche und sonstige Anfragen wegen dar Reichskleiderkarte dirtkt 

beim Wirtschaftsamte entgegengenommen, ^ ^ Weber. 

Möbi. Zimmer, zweibettig. 
gesucht, Adr. Verw. i»671 6 

5itHik$e5udu. 

Qendamerlepen sionlst 
ircfiiHwelche Stelle. 

DER CHEF DER ZIVILVERWALTUNO IN DER UNTERSTEIERMARK 

Bekanntmachung 
Betrifft: Kundeniiste für Kinder bis zu 10 Jahren. 

Ks Ist beabsichtigt, auch In der UnttrSteiermark Sonderzuteilungen f«' 
zum 10 Lebensiahr zur Ausgabe zu bringen. Um für eme gleichmüSige Berfitattliuni 
der Waren sorje^n zu können:^ ich hiermit alle ''•'^^l«h«»ungsvorständc auf die 
Kinder bis zu TO Jahren beim Einzelhändlsr (Kleinvertejlcr) be. welcheni dje tjondcr-
Zuteilungen zu beziehen wünschen, in eine Kundeniiste eintragen zu lassen Be der »n-
tracunc in die Kundeniiste ist der Stamm abschnitt der Brotkarte für Kleinkinder und 
k'indpr bis zu 10 lahrcn mit dem Firmenstempel des Kleinverteilers abrustampeln. 
Der Brotkartcnstammabschnitt ist für den späteren Nachweis der erfolgten Eintragung für 

N^le^e "A^rdnun^ über Art der auszugebcndtn Sonder*uteilung und Ihre Höhe 

erfolgen zettgerecht. Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft 

sucht 
Adr 1 

' »6,Vd 7' 

G r a z ,  den 5. Dezember 1941. Im Auftrage: 

(^ez. Lungershsusen. 

HauptschTtMcIti,'Anton Oerschack, Sldlvcrlrctendcr Hanp.^hrlt.lclUr Udo KMpVr. - Druck der .M»rbure,r Druckerei. 


